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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Blum hardt, Chris toph - Ue ber sicht li che Aus le ‐
gung der Berg pre digt Je su Matth. 5-7, in kur z en
Vor trä gen
Blum hardt, Chris toph - Ein gang zum Re for ma ti ‐
ons fest.
Die würt tem ber gi schen Pe ri ko pen des ers ten Jahr gangs auf 3. Trin. ent hal ‐
ten die Berg pre digt voll stän dig in 6 Ab schnit ten. Im Jahr 1871 fiel auf 3.
Trin. zu gleich das Re for ma ti ons fest in Würt tem berg, wor auf sich obi ger
Ein gang und der Schluß des ers ten Vor trags be zieht.

Auf den heu ti gen Sonn tag (3. Trin. 1871), wel cher uns den An fang der
Berg pre digt Je su zur Be trach tung vor legt, fällt dies mal der jähr li che Fest ‐
tag, den wir zum An den ken an die Re for ma ti on und ins be son de re an die
den 25. Ju ni 1530 er folg te fei er li che Ue berg abe der augs bur gi schen Con fes ‐
si on an den Kai ser fei ern. Die Berg pre digt und das Re for ma ti ons fest pas sen
gut zu sam men. Denn um die vie len Seg nun gen, wel che die Re for ma ti on
uns ge bracht hat, in ih rer ei gent li chen Tie fe zu ver ste hen, kann uns die
Berg pre digt die bes te An lei tung ge ben. In ihr se hen wir den mil den, sanf ten
Se lig ma cher in sei ner hehrs ten Ge stalt auf tre ten, wie Ihn die Re for ma to ren
den Chris ten wie der vor füh ren woll ten. In ihr wird uns, wie gleich falls die
Re for ma ti on ge wollt hat, na he ge legt, wie wir das Salz der Er de und das
Licht der Welt wer den, wie wir zu ei ner bes se ren Ge rech tig keit kom men
kön nen, als die Pha ri sä er al ler Zei ten sie hat ten, und zu ei ner rei ne ren
Fröm mig keit, als sie Heuch ler zum Schein er son nen hat ten. In ihr wird uns
ge sagt, wie wir uns zum Ir di schen zu ver hal ten hät ten, und wie das Trach ‐
ten nach dem Rei che Got tes und nach sei ner Ge rech tig keit un ser Ers tes
seyn sol le, fer ner wie das rich ten de Ver dam men so ver werf lich, das ste te
Bit ten, Su chen und An klop fen beim Va ter im Him mel so er sprieß lich, das
Ein ge hen durch die en ge Pfor te so nö thig, die Be wah rung vor fal schen Pro ‐
phe ten so wich tig, das blo ße Herr-sa gen so ge fähr lich sei, und wie end lich
un ser Haus nicht auf Sand, son dern auf den Fels ge baut wer de, wenn wir
Je su Re de recht ins Au ge faß ten.

Sol ches Al les aber, und nichts An de res, woll ten die Re for ma to ren den
schmach ten den Chris ten, wi der den Druck hem men der Ge wal ten, als Licht
und Be sitz wie der her aus kämp fen, und daß wir's nun ha ben, we nigs tens ha ‐
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ben kön nen, wenn wir woll ten, dar über kön nen wir ja un sern Hei land nicht
ge nug prei sen. Wol len wir denn bei Al lem, was die Berg pre digt dar bie tet,
nicht nur heu te, son dern auch an den nach fol gen den Sonn ta gen, dank ba re
Bli cke zum Herrn em por rich ten, daß es durch die Re for ma ti on uns wie der
ge wor den ist, mit dem Be stre ben, un se re Her zen selbst täg lich mehr in die
Wahr heit und Lau ter keit hin ein zu er neu ern und zu re for mie ren.

Die gan ze Berg pre digt läßt sich leicht in sechs Ab schnit te ein t hei len, in
wel che sie auch auf sechs Sonn ta ge bei uns vert heilt ist.

1. Die Se lig prei sun gen. (3. Trin.).
Matth. 5, 1-16.

In der Berg pre digt re det der Herr zu nächst nur an Sei ne Jün ger, de ren Vie le,
nicht nur die Zwöl fe, in ei nem en ge ren Krei se um Ihn her sa ßen, wie Er
denn auch nur sie, wenn sie ein sch lü gen, das Salz der Er de, das Licht der
Welt nen nen konn te. Hin ter den Jün gern sa ßen oder stan den Tau sen de von
Zu hö rern, die es mit an hö ren konn ten, um, so es mög lich wä re, auch als
Jün ger sich her bei zu ma chen. Wa ren doch auch die Zwöl fe da zu be stimmt,
hin zu ge hen und al le Völ ker zu Jün gern zu ma chen, wie es Matth. 28, 19 zu
neh men ist. Set zen wir uns denn auch her, ob wir zum en ge ren oder wei te ‐
ren Kreis ge hö ren, und hö ren und ler nen wir, was uns zum Heil und Le ben
dient.

Aber wie ger ne moch ten sie da mals Je su zu ge hört ha ben, wenn sie ihn acht
Mal hin ter ein an der sa gen hör ten: „Se lig sind.“ Das ist doch ei ne hold se li ge
Re de, ei ne Re de, durch die sich Nie mand ab ge sto ßen, ja Je der mann an ge zo ‐
gen fühl te, denn mit al len, die da sind, hebt Er's auf ein Se lig wer den ab. Al ‐
len stellt Er's als ei ne Mög lich keit hin, se lig zu wer den, moch ten sie seyn,
wer sie woll ten. Denn Al le, auch Mör der, Ehe bre cher, Die be, Mei nei di ge,
die sie bis her wa ren, durf ten, oh ne sich aus ge schlos sen zu füh len, für sich
hof fen, wenn sie nur jetzt un ter den geist lich Ar men und Leid tra gen den wä ‐
ren. Für Al le zeigt Er so mit ein lie ben des, theil neh men des Herz. Fra gen
konn ten sie frei lich: „Wie soll denn das wer den? wer wills und kanns denn
für uns elen de Sün der ma chen und aus rich ten?“ Aber wie schnell muß te ih ‐
nen auch der Ge dan ke kom men: „Das ist ge wiß der Mann, der's nicht nur
sagt, son dern der's auch für uns aus rich tet.“ Er stand so ganz da, als Ei ner,
der Al le ver tre ten will beim Va ter im Him mel, als Ei ner, der ge ra de da zu
vom Va ter ge sandt ist, um es den Leu ten zu sa gen, daß Er's Al les für sie
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ma chen wol le, als Ei ner, der zu je dem Op fer be reit sei, um es für die Ver ‐
lan gen den aus zu rich ten, der auch Ver fol gung und Tod auf sich zu neh men
Wil lens sei, um als ein Op fer zu fal len für die Sün den der Men schen. Denn
wenn Er zu Sei nen Jün gern sagt, sie wür den um Sei net wil len Ver fol gung
lei den (V. 11), so kann Er selbst nicht der al lein ver schont Blei ben de sein.

Of fen bar muß ten Al ler Bli cke auf ihn, als den Schöp fer ei nes neu en Heils,
ge rich tet wer den. Denn wenn Er zu ei nem Him mel reich ein la det (V. 3), wer
soll denn die ses ma chen und ein lei ten, wenn Er's nicht macht? Er ver heißt
Trös tung, ver heißt den un ge stör ten Be sitz des Erd reichs (V. 5), auf wel chem
bis her die Gott lo sen den Elen den und Ar men kaum ein Räum lein gön nen
woll ten, ver heißt ein Satt wer den an Ge rech tig keit, ver heißt Barm her zig keit,
ver heißt ein Schau en Got tes, ver heißt Kinds chaft mit Gott, ver heißt Ver gel ‐
tung im Him mel für er lit te ne Schmach und Ver fol gung. In all dem re det Er
nicht als Ei ner, der nur die bis he ri ge Of fen ba rung aus leg te, nur Schlüs se aus
der sel bi gen zog, son dern als Ei ner, der be rech tigt, ja beauf tragt war, Ver hei ‐
ßun gen aus zu spre chen, wie sie bis her nicht ge ge ben wa ren, und de ren Ver ‐
wirk li chung eben jetzt ein tre ten soll te. Er kün digt ei ne neue Zeit an, in wel ‐
cher die Freund lich keit Got tes ge gen Sein Volk ihren Hö he punkt er rei chen
soll te; denn über dem, was er an kün digt, läßt sich nichts Hö he res den ken. Je
we ni ger man aber be reits davon sah, des to nö thi ger war es für die Zu hö rer,
ei nen Ver mitt ler da zu sich zu den ken, wie es einst Mo ses im al ten Bun de
ge we sen war. Wer aber soll te die ser Ver mitt ler sein? Wer soll te das Al les,
wie es da an ge kün digt wird, ma chen, für Sün der, die wir doch al le sind,
wenn nicht eben Er, der es ver heißt? O wun der ba rer Mann, was bie test Du
nicht auf ein mal so zu ver sicht lich hin den ver kom me nen, müh se li gen und
be la de nen Men schen kin dern? Wel che Lab sal bringst Du den Sün dern, die
sich gar nichts werth ach ten kön nen, vom Him mel her? Die Lie be aber, mit
der Er es vor trägt, die Wär me Sei nes Her zens, wel che tau send Her zen glü ‐
hen macht, soll te die täu schen? Ja, Er ist da, der Al les ver mag, was zum
Hei le der Men schen Noth thut, der Al les gut macht, der das Ver lo re ne wie ‐
der brin gen kann, der in Sei ner Per son die Herr lich keit des Va ters her nie der ‐
bringt, um die mit Ihm Ver schwis ter ten hin auf zu füh ren in die himm li sche
Herr lich keit. Er ist da! Wohl Al len, die Ihn im Glau ben fest hal ten und nim ‐
mer von Ihm las sen!
Wem aber bie tet der Herr die Se lig kei ten al le hin? Wir sind ge wohnt, auf ei ‐
ne sol che Fra ge nach der Re for ma ti ons leh re, wel che vor nehm lich auf die
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Schrif ten Pau li ge grün det ist, zu ant wor ten: „De nen, die an Je sum glau ben.“
Der Herr sagt im Grun de das Näm li che. Nur will Er jetzt nicht mit Wor ten
auf Sei ne Per son hin wei sen. Die Leu te soll ten es selbst mer ken, daß sie zu
Al lem an Ihn glau ben, Ihm sich hin ge ben, ihn ha ben müß ten; und sie konn ‐
ten das, wenn er na ment lich davon re det, daß Sei ne Jün ger wür den um Sei ‐
net wil len, al so dar um, weil sie an Ihn glau ben und Al les von Ihm er war ten,
ver folgt wer den. Spä ter üb ri gens sagt Er denn doch auch, wie sie ein mal
müß ten Al le vor Ihn ge stellt wer den, um se lig zu wer den (7, 21-23). So fern
aber der Herr zu nächst mit Sei nen Jün gern re det, die ja be reits Gläu bi ge
wa ren, spricht Er in Sei nen Se lig prei sun gen die Ge sin nun gen aus, die Er bei
ih nen er war tet, wenn sie als Jün ger oder Gläu bi ge hof fen wol len, in den
Stand des Se lig s eins ver setzt zu wer den. Hö ren wir dar um Sei ner Re de auf ‐
merk sam zu; denn sie sagt uns ei gent lich, was Al les zum Glau ben ge hört,
der se lig macht.

„Se lig sind,“ be ginnt der Herr, „die da geist lich arm sind.“ Arm denkt Er
sich al so die Jün ger, die Er se lig preist. Da mit wir's aber recht ver ste hen,
sagt der Herr nicht bloß „arm“, son dern „geist lich arm,“ d. h. „geist lich ge ‐
nom men arm.“ Die Er se lig preist, sol len mit hin arm seyn, ob sie et was ha ‐
ben, al so sonst reich hei ßen in die ser Welt, oder ob sie nichts ha ben, al so
wirk lich arm sind. Nichts in die ser Welt darf ei nen Werth für sie ha ben, daß
sie sich, wenn sie's ha ben, über sei nem Be sit ze glü ck lich und be frie digt füh ‐
len, oder daß sie, wenn sie es nicht ha ben, sich darob un glü ck lich füh len, es
nicht zu ha ben. Sie müs sen so ste hen, daß sie sa gen: „Was ha be ich von Al ‐
lem in die ser Welt? von Geld, von Gü tern, von Häu sern, von Ae ckern, von
Klei dern und sonst Kost bar kei ten? Was ha be ich auch von Kunst, Ge schick ‐
lich keit, Wis sen schaft, so die n lich sonst für die se Welt? Was ha be ich von
dem Al lem? Ha be ich's, so bin ich doch arm, fährt ja doch Al les da hin. Mei ‐
ne See le sucht ein Hö he res, das bleibt, sucht das Höchs te, das al lein blei ben
kann, sucht ihren Gott; und so lan ge sie den nicht hat, fühlt sie sich arm und
un glü ck lich, und ein Se lig s ein kann ihr nichts ge ben.“ Das sind die Leu te,
mit de nen sich der Hei land ein las sen kann, und die Er al lein se lig, als be ‐
reits in ei nen se li gen Zu stand ver setzt, prei sen kann. Sie sind es auch, die
un fehl bar mit Glau ben und Ver trau en zu Je su sich hin wen den, der ih nen
den Ein druck gibt, daß Er sie zum Höchs ten füh ren wer de, sind die, von de ‐
nen man sonst sagt, daß sie glau ben. Ach, war um ha ben in un se rer Zeit so
Vie le nur we nig am Hei land und Sei ner Se lig keit, auch wenn sie glau ben?
Nur dar um, weil sie so viel an An de rem ha ben, als bö te auch das et was von
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Se lig keit, weil sie al so nicht arm sind, mit hin auch Je su nicht be dürf tig ge ‐
nug sind.

Nun sollst du aber doch, lie ber Christ, dir auch ein Bild von dem ma chen,
wie ein Ar mer, der mit nichts et was zu ha ben wähnt, wenn er es wirk lich ist
und in rech ter, näm lich gött li cher, und nicht bloß na tür li cher Art, sich dar ‐
stellt, um es zu mer ken, wie es na ment lich bei dir steht, ob's mit dir und dei ‐
nem Glau ben et was ist oder nichts. Ein sol ches Bild gibt der Hei land selbst
in Sei nen Se lig prei sun gen, un ter wel chen Er, im mer wie der an ders den Ar ‐
men an re dend, und so ihn wun der bar schön zeich nend, theils sei ne in ner li ‐
che Ge müths s tim mung, theils sein aus die ser her vor ge hen des äu ße res Be ‐
zei gen be merk lich macht. Denn al les in ner li che muß ei ne er kenn ba re Au ‐
ßen sei te ha ben, wenn es echt ist; und so stellt der Herr stets je die ses Bei des
zu sam men. Nach Sei ner wei te ren Re de näm lich ist je ner Ar me erst lich ein
Leid tra gen der, und dar um auch sanft müthig ge gen An de re. Er ist zwei tens
hun gernd und dürs tend nach der Ge rech tig keit, und dar um auch barm her ‐
zig, na ment lich Sün dern ge gen über. Er ist drit tens rei nes Her zens, d. h. von
nichts in die ser Welt in ner lich ein ge nom men oder gar be fleckt, und dar um
auch al le zeit fried fer tig. Er ist end lich auch der von der Welt viel fäl tig Ver ‐
ach te te, Ge schmäh te, Ver folg te, von dem sie auch in er reg ten Zei ten, wie
von Pau lus (Apost. 22, 22, sa gen: „Hin weg mit die sem von der Er de; denn
es ist nicht bil lig, daß er le ben soll.“ Da hast du, lie ber Christ, das Bild von
ei nem Ar men, der es geist lich ge nom men ist, wel ches eben auch das Bild
ei nes gläu bi gen Chris ten sein soll; und be den ke nur, daß man bei je dem
Chris ten ziem lich si cher ge hen kann, wie sein Glau be, sein Stand in Chris to
und sein Se lig s ein in Ihm zu be urt hei len ist, je nach dem die Au ßen sei ten an
ihm sind, er al so sanft müthig, barm her zig, fried fer tig er scheint, und ge faßt,
um Je su wil len et was zu lei den. Ach, wie klein macht sich da die Schar der
äch ten Jün ger Je su! Denn wie gar an ders fin det man doch die Meis ten, auch
un ter de nen, die sich des Glau bens rüh men!
Und doch, wie wich tig ist es, daß die Jün ger Je su den eben be schrie be nen
Cha rak ter von Ar men im geist li chen Sin ne an sich tra gen! Denn wenn der
Herr im Wei tern (V. 13 ff.) sagt: „Ihr seid das Salz der Er de, ihr seid das
Licht der Welt,“ so ist klar, daß Er nur Sei ne Jün ger, die an Ihn glaub ten, so
nen nen kann, soll ten doch sie, vor nehm lich die Zwöl fe, da zu be ru fen seyn,
aus zu ge hen in al le Welt und das hei len de und er leuch ten de Evan ge li um zu
ver kün di gen al ler Crea tur (Marc. 16,15). Aber was für Jün ger soll ten das
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seyn? An de re, als wie sie in den Se lig prei sun gen ge zeich net sind? Wahr ‐
lich, sie kön nen, wenn sie als Ver kün di ger des Evan ge li ums da ste hen, nur
so in vol lem Sin ne ein Salz, ein Licht seyn, wenn sie, wie in Chris to sich
se lig füh lend, so auch als Ar me, die nichts von die ser Welt wol len, sich dar ‐
stel len, wel che, wenn auch se lig in Chris to, doch un ter blei ben den Un voll ‐
kom men hei ten und un ter dem Jam mer der Welt be stän dig Leid tra gen, und
dar um sanft müthig blei ben (V. 4. 5), wel che, stets auch ih re Schwä che füh ‐
lend, nicht auf hö ren, nach der Ge rech tig keit zu hun gern und zu dürs ten, und
dar um auch ge gen Schwa che und Sün der barm her zig sich zei gen (V. 6.),
wel che fer ner, als rei nes Her zens in nichts ver blen det und ge fan gen, über all
nur fried fer tig er schei nen (V. 8-9), wel che end lich auch kei ne Schmach und
Ver fol gung um Je su wil len, wie sie Be kennt nis und Ver kün di gung des
Evan ge li ums mit sich bringt, scheu en (V. 10 ff). Jün ger Je su, die so ge stellt
sind, und so als Sei ne Bo ten sich re prä sen tie ren, die sind’s, die dem
mensch li chen Ge schlech te ei ne neue Fri sche und Blü the ge ben, und die mit
dem er qui cken den Lich te des Evan ge li ums al le Völ ker durch drin gen, die
auch so hoch er ha ben ste hen über dem, was an de re Gott ent frem de te Men ‐
schen sind, daß sie ei ner Stadt glei chen, die auf ei nem Ber ge liegt, und die
dar um nicht ver bor gen sein kann (V. 14). Ih re gu te Art, - der Herr nennt
die sel be ih re gu ten Wer ke, wenn sie sie un ge trübt als Frucht des Evan ge li ‐
ums leuch ten las sen - , wird so mäch ti gen Ein druck auf An de re ma chen,
daß die se nicht mehr an ders kön nen, denn um keh ren und Gott die Eh re ge ‐
ben (V. 16), mit An nah me des Heils, das der Welt ver kün digt ist.

Aber wie sel ten sind in un se rer Zeit sol che Jün ger Je su! Die Se li gen zu
seyn, um an die Chris ten über haupt hin zu se hen, auch wenn sie nicht ge ra de
Ar bei ter im Wein ber ge des Herrn sind, brüs ten sich wohl Vie le; und sie sind
so in et was Salz, in et was Licht, als sol che, die ei ne Hoff nung fest hal ten.
Wenn sie aber un ver merkt auf hö ren, da bei arm den Geis te nach zu sein,
Din gen die ser Welt wie der an han gend, und wenn sie den ei gent li chen Cha ‐
rac ter von geist lich Ar men, näm lich Leid tra gen nebst Sanft muth, Hun ger
nach der Ge rech tig keit nebst Barm her zig keit, Rein heit des Her zens nebst
Fried fer tig keit, wenn sie auch den de müthi gen und lau te ren Be ken ner sinn
ver lie ren, sind sie dann nicht dumm ge wor de nes Salz, das kei ne Wir kung
hat auf An de re? Salz, das nicht mehr zum Wür zen, ja nicht ein mal mehr auf
den Mist taugt (Luc. 14, 35), son dern nur zum Weg wer fen ist? Sind sie
nicht ein un ter den Schef fel ge stell tes Licht, das Nie man den Leuch tet? Wie
muß es doch nicht in un se rer Zeit feh len, da es ja gar nicht vor wärts ge hen
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will mit dem Rei che Got tes, trotz al lem Licht der Leh re, dar in nen wir ste ‐
hen, und da so vie le Rück schrit te ge sche hen! O, wir Pro tes tan ten, die heu te
so fröh lich sin gen: „Ein fes te Burg ist un ser Gott,“ wir ha ben Salz, wir ha ‐
ben Licht. Aber sind wir's auch? Sind wir als sol che, die sich für sich selbst
der Fäul nis ent schla gen ha ben, und die mit ih rer gan zen Art als Lich ter da ‐
ste hen, im Stan de, Ver mo dern des und Fau len des auf zu fri schen und die
Fins ter nis auf zu hel len? Ach, daß der Herr sich neue Bah nen brä che in die
Her zen hin ein, um un ter den Gläu bi gen wie der die geist lich Ar men, wie sie
der Herr zeich net, wer den zu las sen, da nur Sol che die Welt be zwin gen und
er obern, und Scha ren dem kom men den Je su in die Ar me füh ren kön nen!
Amen.

2. Die bes se re Ge rech tig keit (4. Trin.)
Mat. 5, 17-48
Je sus steht da als Ei ner, der das Him mel reich an kün digt und da mit et was
Neu es bringt. Soll te denn da mit, konn te man fra gen, die bis he ri ge Of fen ba ‐
rung durch Ge setz und Pro phe ten auf ge ho ben wer den? Das schien für Ge ‐
set zes ei fe rer ei ne be denk li che Sa che zu sein. Er aber sagt, daß Er ganz auf
dem Bo den der bis he ri gen Of fen ba rung ste he, daß al so nichts von Al lem,
was Gott durch das Ge setz und die Pro phe ten geof fen bart ha be, durch Ihn
auf ge löst, viel mehr Al les durch ihn erst in vol lem Sin ne er füllt wer de (V. 17
f.); und wer ihn an ders auf fas se und es an ders leh re, hei ße der Kleins te in
dem Him mel reich, das Er brin ge, was auch hei ßen kann, wer de gar von
dem sel ben aus ge schlos sen wer den (V. 19). Al lem näm lich, was das Ge setz
und die Pro phe ten leh ren, auch wenn es auf Aeu ße r li ches, und Ce re mo ni el ‐
les sich be zieht, liegt et was ewig Gel ten des zum Grun de, um das es ei gent ‐
lich Gott zu thun war. Die ses, ha ben wir uns zu den ken, muß blei ben, wenn
auch von der äu ße ren Scha le Vie les, ja na he zu Al les, in der Fol ge fiel. Des
Jün gers Je su Auf ga be bleibt es, je des Wort im Ge setz und in den Pro phe ten
zu wür di gen und des hei li gen Got tes tie fe ren Sinn und ewig blei ben de Ge ‐
dan ken dar aus her aus zu fin den, so daß al les frü her Ge ge be nen sei nen Werth
auch im Neu en Bun de, der durch Je sum nun kommt, be hält, und na ment lich
nichts als ir rig und ver kehrt dar in ge ring ge schätzt und un be ach tet blei ben
darf.

Der Herr führt Sol ches nicht nä her aus, und bleibt zu nächst bei den Haupt ‐
ge bo ten ste hen, wie sie in den so ge nann ten zehn Ge bo ten ent hal ten sind. Da
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wa ren die Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er ganz beim Buch sta ben ge blie ben,
oh ne den vol len Wil len Got tes dar in zu er ken nen, so daß sie, wenn sie sich
auch et wa hü te ten, kei ne Mör der, Ehe bre cher, Die be, Mei nei di ge im ei gent ‐
li chen Sin ne zu sein, doch vor Gott, durch Miß ach tung des um fas sen de ren
Sin nes der Ge bo te, Mör der, Ehe bre cher, Die be, Mei nei di ge, über haupt Ue ‐
belt hä ter ver blie ben. Die se Miß ach tung des gött li chen Sin nes und Wil lens
soll bei Jün gern Je su mit ihrem Cha rak ter als geist lich Ar men auf hö ren; und
so legt's der Herr an ein zel nen Ge bo ten aus, wie sie die sel ben in vol lem
Sin ne zu neh men ha ben, um zu bes se rer Ge rech tig keit zu ge lan gen, und
nicht am Ge setz schul dig zu blei ben, wenn sie nicht ein zar te res Ge wis sen
be kä men. Beach ten wir's aber, daß der Herr mit Jün gern re det, die be reits
gläu big sind, und durch den Glau ben, wie in der Fol ge be stimm ter ge lehrt
wur de, Ge rech tig keit über kom men ha ben (vergl. 6). Er will al so jetzt nicht
leh ren, daß man durch die bes se re Ge rech tig keit, die ge for dert wer de, das
Him mel reich zu er wer ben ha be; son dern Er will nur dar le gen, wie die be ‐
reits Ge recht fer tig ten, um nach dem Aus druck der ge wöhn li chen Leh re es
zu neh men, ih rer seits ei ner bes se ren Ge rech tig keit, als der Frucht der zu ge ‐
rech ne ten, sich zu be flei ßen ha ben, und wie sie, wenn sie die ser nicht nach ‐
ei fer ten, doch noch des Ein gangs in das Him mel reich ver lus tig wer den
könn ten (V. 20). An dern soll te es auch da zu die nen, hun gernd nach der Ge ‐
rech tig keit in Chris to zu ma chen.

Zu erst sagt Er, wer au ßer den ei gent li chen Mör dern auch von Gott als Mör ‐
der an ge se hen und be han delt wer de. In der That, wer sei nem Bru der zürnt,
zür nend be geg net, wer ihn Racha, d. h. ei nen nichts wür di gen Men schen
schilt, wer ihn als ei nen Nar ren aus schreit und be han delt (V. 22), hat et was
von ei nem Mords inn in sich; und wie leicht kann sich ein Bru der über ei ner
sol chen Miß hand lung zu To de krän ken, daß der Schel ten de wirt lich an ihm
zum Mör der wird! Auch wer sei nen Bru der be lei digt hat (V. 23 ff.) und das
nicht wie der gut zu ma chen ge son nen ist, als ob er des sen un ge ach tet be ‐
tend vor Got tes An ge sicht tre ten, Ihm wohl ge fäl li ge Op fer dar brin gen
könn te, gilt als ein Kain vor Gott, bis er sich aus ge söhnt hat. Was den Ehe ‐
bruch be trifft, so neh men's Vie le leicht, mit lüs ter nem Bli cke zu rei zen und
zu lo cken, oder ver fäng li chen Ver kehr zu pfle gen, daß es ge gen sei tig im
Stil len ge schlecht li che Er re gun gen gibt, wel che vor Gott den Cha rak ter von
wirk li cher Hu re rei und wirk li chem Ehe bruch ha ben (V. 28.). Davon soll der
Jün ger Je su, wel cher, als geist lich arm, rei nes Her zens zu sein hat, so fern
sein, daß er, selbst un will kür li che Er re gun gen, da zu zu nächst nur das Au ge
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oder die Hand är gert (V. 29 ff.), zu un ter drü cken und an sich und An dern
un schäd lich zu ma chen, das Aeu ßers te thut, kos te es auch gleich sam das
Au ge oder die Hand, um nicht zu stil len und sünd li chen Aer ger nis sen An ‐
laß zu ge ben. Wie sehr wird voll ends der zum Ehe bre cher, der aus nich ti gen
Grün den oder gar aus Lüs tern heit ge gen An de re von sei nem Ehe ge mahl
sich schei det, und das durch auch die sen und An de re zum Ehe bruch treibt
(V. 31. 32). So gibts denn auch Mei nei di ge, au ßer de nen, die man ge wöhn ‐
lich so nennt, in dem Vie le im täg li chen Le ben ih re Ver si che run gen und Zu ‐
sa gen mit Schwö ren be sie geln, meist in un lau te rer und trüg li cher Ab sicht,
als ob's kein Eid wä re, den man zu hal ten nö thig hät te, wenn man nicht ei ‐
nen ge richt li chen kör per li chen Eid schwö re, oder wenn man nur bei ge rin ‐
ge ren Din gen, als Gott ist, schwö re (V. 34 ff.). Wie soll ten sich des sen geist ‐
lich Ar me und Barm her zi ge, wel che die Jün ger Je su sind, schul dig ma chen
kön nen?

Merk wür dig sind die wei te ren Re den des Herrn, um die bes se re Ge rech tig ‐
keit zu schil dern, wel che der ha ben soll, der als Sein Jün ger ein Ge nos se
des Him mel reichs sein will, und bei wel chem nur die geist li che Ar muth den
Grund le gen kann. Je de Wie der ver gel tung ge gen er fah re ne Un bill im täg li ‐
chen Le ben au ßer dem Ge richt, Au ge um Au ge, Zahn um Zahn, Schlag um
Schlag (V. 38 ff.), gilt vor Gott als ein Fre vel, der ver werf lich vor Ihm
macht, wes we gen man lie ber von dem, der sonst als Bru der gel ten könn te,
sich wie der holt schla gen, wie der holt be rau ben, wie der holt miß brau chen las ‐
sen soll te (V. 40 ff.), als auf ei ne Wei se wi der ste hen, daß man selbst mit bö ‐
sem Re den und Be neh men sich ver sün digt, wo mit man of fen bar auf hör te,
geist lich arm zu sein. Ja es kann den Cha rak ter ei nes Dieb stahls be kom men,
wenn man dem nicht gibt, der bit tet, dem nicht leiht, der et was bor gen will
(V. 42), weil man dem Bru der, denn von Brü dern und die als Brü der ge ‐
nom men wer den müs sen, nicht von Räu bern und Gau nern, re det der Herr, -
die Ret tung aus Noth und Bedräng nis in so ho hem Gra de schul dig ist, daß
der sel be als ein Recht an das Ei gent hum des Bru ders es an spre chen kann,
daß die ser ihm da mit hel fe. Dem ge mäß kann vor Gott nicht nur der, der
stiehlt, son dern un ter Um stän den auch der, der sich, oh ne zu zür nen, nicht
steh len läßt, als ein Dieb an ge se hen wer den. Denn, was ist al les Zeit li che,
das oh ne hin nicht dem Men schen, son dern Got tes ist, ge gen das Erbt heil im
Him mel? O, wie tief ge ben doch sol che Wor te! und wer wagt's zu sa gen, da
for de re der Hei land zu viel und mehr, als von ei nem Men schen, oder, daß
ich's bes ser sa ge, von ei nem in Chris to se lig ge wor de nen Men schen zu for ‐
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dern recht sei? Nach kom men näm lich kön nen dem Ge sag ten doch nur die,
wel che den Cha rac ter von Ar men, de nen nichts in die ser Welt et was gilt, als
was sie in Je su fin den, an sich tra gen.

In des sen geht der Hei land noch wei ter, in dem Er auf die Fein des lie be zu re ‐
den kommt. Wie hat doch Er ein Recht, davon zu re den, Er, der für die
Gott lo sen gar in den Tod zu ge hen ent schlos sen war? Fein den Lie be er wei ‐
sen, Flu chen de seg nen, Has sen den wohl thun, für Be lei di ger und Ver fol ger
bit ten (V. 44), sieht der Herr als et was an, das un er läß lich ist für Je den, der
An sprü che an das Him mel reich, An spruch an ein Kin des recht bei Gott ma ‐
chen will, bei dem Gott, der auch Son nen schein und Re gen den Bö sen wie
den Gu ten zu kom men läßt (V. 45). Ei ne Lie be, die nur liebt, wenn man
auch ge liebt wird, gilt dem Herrn, wenn sie ei nen Werth ha ben soll, rein
nichts; denn ne ben ihr kann man noch durch sons ti ges Has sen und Nei den
ein fluch wür di ger Sün der blei ben, wie man sich auch durch sie von den
ärgs ten Sün dern nicht un ter schei det (V. 46. 47).
Voll kom men sol len wir sein, dem Va ter im Him mel gleich (V. 48), d. h. hier
nach dem Zu sam men hange, in nichts uns gleich sam aus der Schlin ge zie hen
wol len, als dürf te man's ge gen Die sen und Je nen wohl in der Lie be feh len
las sen, dürf te man in die sem oder je nem Fal le wohl an ders sein, als lie bend.
Voll kom men sol len wir in dem Sin ne sein, daß es im mer bei uns mit Al lem,
was wir thun und den ken, auf Hei li ges, Lau te res, Rei nes hin aus läuft, oh ne
den ge rings ten Zug von dem zu ha ben, was Haß und Feind schaft ver räth,
oder ei ne bit te re Wur zel vor aus setzt. Denn je de da hin aus schla gen de Ader
im Men schen ist vom Wi der sa cher, der ein Mör der von An fang ist (Joh. 8,
44), nicht vom Va ter im Him mel, der ja ge son nen ist, auch den Gott lo ses ‐
ten, so die ser sich's ge fal len lie ße oder es be gehr te, noch in sei ne Va terar me
zu schlie ßen. Aber wie Vie le jet zi ger Zeit, die mit un ter da zu noch rech te
Jün ger Je su sein wol len, sind fast grund sätz lich an ders, als der Herr hier
sagt!

O Christ, thue dein Au ge, dein Ohr, dein Herz auf! Je sus re det! Er ken ne, wo
dir's fehlt. Denk auch nicht, du ver mö gest es nicht, wie Er's meint. Als ein
durch Chris ti Blut Ge rei nig ter, durch den hei li gen Geist Er leuch te ter, der
Ernst ma chen will mit der Ar muth des Sin nes und mit der Rein heit des Her ‐
zens, kannst du's, im Auf blick zu Ihm, willst du nur dran ge hen. Der Herr
er bar me sich über uns, uns zu bes sern, zu der bes se ren Ge rech tig keit zu
ver hel fen, uns, die wir, statt arm dem Geis te nach zu sein, trotz ei nes an ge ‐
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nom me nen Glau bens, so oft mehr nur schlaf fen, trä gen, saum se li gen, hit zi ‐
gen, wi der wil li gen, her ri schen, stör ri gen Leu ten, ja Gau nern und Mör dern,
ähn lich sind, als wel che wir we nigs tens bei un se rer ge wöhn li chen Art vor
Gott er schei nen müs sen! Amen.

3. Die rech te Fröm mig keit. (5. Trin.).
Matth. 6, 1-18.
Der Herr hat te von der Ge rech tig keit ge spro chen, wie sie ei ne bes se re sein
müß te, als die da mals herr schend ge wor de ne; und nun will Er wei ter dar le ‐
gen, wel ches die rech te Fröm mig keit sei, mit der Sei ne Jün ger, die geist lich
Ar men, de nen nichts in die ser Wett wirk li chen Werth hat, Gott zu die nen
ha ben.

Da war es drei er lei, was die Ju den als zur Fröm mig keit ge hö rig nah men,
näm lich das Al mo sen ge ben, das Be ten und das Fas ten. Wer in die sen drei
Punk ten sich wa cker fin den ließ, auf des sen Fröm mig keit hielt man gro ße
Stü cke. Der Hei land will auch viel auf sie ge hal ten wis sen, wes we gen er bei
je dem Punk te aus drü ck lich sagt, daß, was dar in recht ge übt wer de, ein mal
wür de öf fent lich ver gol ten wer den. Aber die se drei Punk te sind es auch,
wel cher sich die Heu che lei vor nehm lich be mäch tigt. Denn mit ih nen kann
man fromm schei nen, oh ne es zu sein, in dem man es nur äu ße r lich und ge ‐
setz lich da mit nimmt, und so, daß man meint, mit ih nen al lein schon vor
Gott be ste hen zu kön nen, ob man es schon in dem, was sonst zur lau te ren
Got tes furcht ge hört, viel feh len las se. Das Schlimms te war einst das, daß
sol che Heuch ler Al les recht ge flis sent lich vor den Men schen zur Schau tru ‐
gen. An fangs moch ten Vie le glau ben, das thun zu müs sen, da mit An de re
ein Bei spiel dar an neh men möch ten. Aber bald mach ten sie ei nen
Selbstruhm dar aus, und woll ten nur in den Ruf be son de rer Hei lig keit kom ‐
men und al ler wärts als hoch Fromm hoch ge prie sen wer den. Ge gen die se
Heu che lei spricht nun haupt säch lich der Herr, in dem er dar legt, wie die,
wel che so heu cheln, einst am jüngs ten Ta ge nicht das Min des te wür den vor ‐
aus ha ben, wenn sie auch noch so viel ge ge ben, ge be tet oder ge fas tet hät ten.
Dien ten sie da mit doch nicht Gott, son dern sich selbst; und der Lohn, den
sie wünsch ten, näm lich das Lob der Men schen, ist ih nen ja auf Er den ge ‐
wor den.

Erst lich spricht der Herr vom Al mo sen ge ben. Sol ches galt als ei ne from me
Ue bung, und ver trat auch die Stel le ei nes Op fers, wie wir noch es ein Op fer



14

nen nen, das man Gott dar brin ge. „Wohl zut hun und mit zut hei len, ver ges set
nicht,“ sagt auch der Apo stel (He br. 13, 16), „denn sol che Op fer ge fal len
Gott wohl.“ Wenn nun der Herr sagt, daß die se Al mo sen wür den, wenn mit
dem rech ten Sinn ge ge ben, dort öf fent lich ver gol ten wer den, so nimm's, lie ‐
ber Christ, nicht gleich gül tig mit ih nen, daß du sie, et wa scheel auf die se ‐
hend, die sie öf fent lich ge ben, wie das vor kommt, gar un ter las sest, oder nur
spär lich ge best. Sonst aber sagt nun der Hei land, ha ben Al mo sen, die im
Ver bor ge nen ge sche hen, vor züg li chen Werth vor Gott; und des we gen soll
die rech te Hand die lin ke nicht wis sen las sen, was sie thue. Der sie gibt,
will das hei ßen, soll nicht ein mal bei sich selbst, ge schwei ge denn vor An ‐
dern, ein We sen dar aus ma chen, soll sich bei sich selbst nicht dar über füh ‐
len, und soll es nicht selbst ge fäl lig gleich sam ein Glied dem an dern sa gen
las sen, was er ge be. Er soll schon, wie man es auch neh men kann, sei ne
nächs ten An ge hö ri gen, die ja gleich sam sei ne Glie der sind, es gar nicht wis ‐
sen las sen, und na ment lich im Selbst ge spräch mit sich es nicht ver han deln,
weil es gar kei ne Wich tig keit für ihn ha be. So kommts bei ihm selbst ganz
in Ver ges sen heit, bis es ihm einst öf fent lich wird wie der in Er in ne rung ge ‐
bracht wer den.

Se hen wir üb ri gens an die Ver hält nis se hin, wie sie jetzt sind, so kön nen wir
auf zwei er lei Wei se Op fer ge ben. Ein mal ge ben wir sie wirk lich öf fent lich,
wenn wir uns an Mis si ons-, an Wohlt hä tig keits-, an Ret tungs- und an de ren
An stal ten bet hei li gen, de ren es so vie le in un se rer Zeit gibt. Daß man die se
Ga ben im Ver bor ge nen ge ben, oder daß man da bei sei nen Na men nothwen ‐
dig ver schwei gen müs se, kann der Hei land nicht sa gen wol len, zu mal meist
ein öf fent li ches Ue be rein kom men da bei statt fin det. Was ich näm lich da
thue, soll An de re an rei zen, sich auch fin den zu las sen, weil es ja ein Zu sam ‐
men ste hen Vie ler zu Ei ner Sa che ist. Ich soll auch ein Be kennt nis ab le gen,
daß ich mir das Wohl der Men schen und die För de rung des Rei ches Got tes
an ge le gen sein las se, und daß ich ger ne da Op fer brin ge, auch gro ße Op fer
brin ge. Daß man dar über ge lobt wird, kann man nicht im mer ver mei den;
aber laß dir das in Ein falt ge fal len, wenn nur das Werk Got tes dann auch
von An dern gethan wird. Das aber mag blei ben, daß das, was du da öf fent ‐
lich mit Wis sen An de rer und Al ler thust, es nicht ist, was dei nem Thun ei ‐
nen be son de ren Werth vor Gott gibt. Auf ge zählt wer den dir die se Op fer im
Him mel nicht mehr, eben weil sie nicht ver bor gen ge sche hen. Bis du hin ‐
über kommst, ist es al so mit dem fer tig und ab ge macht. Du hast dein Lob
vor aus, und dort lobt man sich nicht mehr dar um. Kränkt dich et wa das, daß
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du darob laß wer den woll test? Nimm dich in Acht; denn Nicht ge ben könn te
dir an de rer seits dort zu um so grö ße rer Ver ant wor tung ge rei chen.

Dann gibt es aber noch an de re Op fer, die man bringt, näm lich die ei gent li ‐
chen Al mo sen, die man meist im Stil len gibt, und oft nur im Stil len ge ben
kann, daß man darob kei ner lei Lob, we nigs tens von Drit ten, hat, mit un ter
von An dern eher ge ta delt wer den könn te. Das sind die Al mo sen, an de nen
es häu fig die, wel che öf fent lich gro ße Sum men ge ben, als mein ten sie da mit
weit aus ge nug gethan zu ha ben, ganz un ver ant wort lich feh len las sen. Es
sind die klei nen Ga ben und Diens te, die aber auch grö ßer sein kön nen, mit
wel chen man ein zel nen Her zen wohl thut, de nen man mit Her zens gü te und
auf op fern der Lie be hilft aus al ler lei Noth. Der Hei land will, daß wir Je der ‐
mann un ser Herz of fen fin den las sen zu Lie bes wer ken je der Art, nir gends
uns wi der wil lig stel len, zu ge ben, wenn Elen de, Be dürf ti ge, Ver kom men de,
ja Ver kom me ne et was be dür fen, mit dem man ih nen auf hel fen kann. Da
brauchts kein Groß thun; denn mit Klei nem kann man da oft wun der bar
wohl thun, wenn die Lie be mit geht. Hie her ge hört auch, daß man prompt ge ‐
gen Ar bei ter, Tag löh ner, Hand werks leu te, ar me Tröd ler, auch Trosch ken ‐
füh rer, sei ne Schul dig keit mit Theil nah me thut, was oft das größ te Al mo sen
ist, das man ge ben kann, wäh rend es, wenn man da geizt, kargt, mark tet, ab ‐
han delt, Ab zü ge macht, den be tref fen den Per so nen ent setz lich we he thut
und gro ßes Aer ger nis ver ur sacht. Da siehst du, wie man zu et was kom men
kann, das, weil ver bor gen ge sche hen, dort öf fent lich ver gol ten wird, na ‐
ment lich wenn's an Sol chen ge schieht, de ren sich Nie mand mehr an neh men
will, und wenn du's nir gends feh len läs sest, wo dir et was ent ge gen kommt,
da man es oft auch mit ei ni ger Scheu vor An dern thun muß, al so nur um so
mehr die rech te Hand al lein es wis sen darf. Thust du's Je der mann, so ist
dar un ter je den falls Vie les, das dir selbst völ lig ent schwun den sein wird, bis
du's erst dort wie der ver neh men darfst. O lie ber Christ, den ke doch dem
nach! Den ke auch an den Spruch, den dort die zur Rech ten Ge stell ten hö ren
dür fen, wel che ge ra de mit ihrem stil len Wohl thun an den Ge rings ten des
Herrn ihrem Glau ben die Kro ne auf ge setzt ha ben (Matth. 25, 40).
Zwei tens re det der Herr von dem Be ten, der Haupt übung der Fröm mig keit
(V. 5 ff.); und da mit ists in Vie lem ähn lich, wie mit dem Al mo sen ge ben.
Wie Noth thut's da nicht, auch in uns rer Zeit, vor der Heu che lei zu war nen,
wenn man meint, da mit Al les zu sein, daß man als ein rech ter Be ter vor Je ‐
der mann er schei ne, wie je ne Heuch ler, von de nen der Herr re det, die in al ‐
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len Ver samm lun gen als Be ter sich er ho ben und an al len Stra ßen ecken zum
Be ten sich hin stell ten, da Je der mann die Be we gung ih rer mur meln den Lip ‐
pen se hen und hö ren konn te. Ein Stolz thun mit sei nem Be ten kann auch bei
uns, wenn auch nicht so grell und un ver nünf tig, vor kom men. Und doch
kann es nichts Un ge schick teres ge ben, als mit sei nem Be ten, da mit man
sich doch zu Gott wen det, zu prah len, wie je ne zwei Kin der, de nen ein mal
je mand im Wald mit gro ßer Rüh rung heim lich zu hör te, bis er, als sie fer tig
wa ren, Eins zum An dern sa gen hör te: „Nicht wahr, ich kann schön be ten?“
Wie man cher Be ter mag das von sich den ken, was da das Kind laut sag te.
Der Herr be fiehlt vor nehm lich das Be ten im Käm mer lein an, da man al lein,
oh ne vor Men schen sich zu zei gen, mit sei nem Gott ver kehrt.

Ue b ri gens ist auch hier ein Un ter schied. Man muß oft öf fent lich be ten, und
muß auch im Käm mer lein be ten. Oef fent lich kann's nö thig wer den in al ler ‐
lei Ver samm lun gen; öf fent lich ist auch das Ge bet, das der Haus va ter mit
den Sei nen ver rich tet. Je und je be ten ih rer zwei oder drei mit ein an der; und
da kann's auch, wie im Käm mer lein, sein, wes we gen der Hei land ver heißt,
in de ren Mit te zu sein (Matth. 18, 20), oder des to ge wis ser zu er hö ren
(Matth 18, 19). Oft soll te aber da das Be ten mehr ein er bau li cher Ver kehr
mit ein an der sein, als ein Her sa gen von Ge bets wor ten nach ge lern ten Re ‐
den sar ten. Was du sonst öf fent lich und vor An dern be test, na ment lich wenn
es er war tet wird, mag dir drü ben wohl auch nicht wie der auf ge zählt wer den,
so we nig als dei ne öf fent li chen Al mo sen, hast du doch ein fach da mit dei ne
Schul dig keit gethan. Es kann hier sei ne Be deu tung ge habt ha ben, daß du
be te test, weil ein An ru fen des Herrn auch ein Be kennt nis in sich schließt,
wie bei Salo mo (1 Kön. 8, 14. 15. 54) und wie der um bei Da ni el (6,10).
Auch darf ei ne Er hö rung sol chen ge mein schaft li chen Be tens er war tet wer ‐
den, wie vor hin an ge deu tet, und wie es dort war (Apo stelg. 4, 31), da die
Stät te sich be we ge te, als sie be te ten, und da mals, als sie für Pe tri Be frei ung
be te ten (Apo stelg. 12,5. 11). Aber be son ders er wähnt wird des sen nicht
mehr wer den vom Va ter im Him mel, weil's des sen nicht mehr be darf.
Soll al so jen seits dei nes Be tens noch ge dacht wer den, so muß das nach den
Wor ten des Herrn ein ver bor ge nes sein, weil al les Ver bor ge ne des Rechts
we gen dort muß of fen bar wer den. Man kann sa gen, wo je mand nicht auch
im Ver bor ge nen zu be ten ver steht, mag es mit sei nem sons ti gen Be ten nicht
viel sein; und al lem Be ten gibt eben das ver bor ge ne Be ten ei nen Werth.
Dort nun muß es schon de nen, für die du im Stil len und Ver bor ge nen mit
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pries ter li chem Geis te ge be tet, und die du da mit viel leicht aus den Klau en
der Fins ter nis ge ris sen hast, öf fent lich von dir ge sagt wer den. Wie wird dich
da der ver bor ge ne Se gen dei nes Ge bets freu en! Du siehst aber, wie es al lein
mit dem ver bor ge nen Be ten ge meint sein kann. Dei ne oft un ge schick ten
und ei gen lie bi gen An däch te lei en, bei de nen du nur im mer se li ge Ge füh le
ha ben und her be ten willst, mit über aus vie len Wor ten, die doch der Hei land
aus drü ck lich ver bie tet (V. 7), ha ben kei nen Werth vor Gott, daß ih rer im
Him mel soll te wie der ge dacht wer den, eben so, wenn du so viel un nö thi ges
Stür men und Rin gen und Kämp fen um Frie den, um Ge füh le der Kinds chaft
und Ver ge bung der Sün den hast, dar un ter dir's, wie wenn du am Ran de der
Ver zweif lung stün dest, im mer düs te rer zu Muth wird, je mehr du dich ab ar ‐
bei test. Denn da be test du mehr im Un glau ben, als ob der Hei land un er bitt ‐
lich wä re, als in dem Glau ben, daß der Hei land da sei und er hö re, auch
wenn du kein Ge fühl davon ha best, wie du denn zum Füh len dir im mer
selbst im We ge stehst. Wie soll te der glei chen ein mal rüh mend von dir er ‐
wähnt wer den kön nen? Sonst be mer ke, daß der Herr das heid nisch nennt,
wenn man sei ne Bit ten und An lie gen glaubt nur erst mit vie len Wor ten er ‐
lan gen zu kön nen (V. 7). Denn Hei den wis sen nichts von ei nem Gott, zu
dem sie ei nen Zu gang durch Chris tum ge won nen ha ben. „Eu er Va ter aber, “
sagt der Herr (V. 8), „weiß, was ihr be dür fet, ehe ihr ihn dar um bit tet.“

Ler ne für's Käm mer lein vor nehm lich am Va ter un ser be ten (V. 9 ff.). Die ses
lehrt sich vor Al lem nicht für dich al lein vor Gott kom men; denn du sollst
ja be ten: „Un ser Va ter,“ nicht: „Mein Va ter.“ Du sollst dich im mer, wenn du
be test, in Ge mein schaft mit An dern, oft be stimm ten Per so nen, über haupt
mit Al len, die er löst sein wol len, den ken und füh len, al so auch mit dei nen
Fein den, Ver fol gern, Be lei di gern, Wi der wär ti gen (5,44), ja mit Sün dern, de ‐
ren Ret tung dir am Her zen liegt, dich gleich stel lend mit ih nen vor Gott,
dem ge mein schaft li chen Va ter, der auch für Bö se und Gu te, Ge rech te und
Un ge rech te sorgt (5, 45). Da bei muß dir Got tes In ter es se für uns oben an
ste hen, daß näm lich Sein Na me möch te ge hei ligt wer den, theils von dir,
theils von Al len, zu de nen du als Bru der und als Mensch ge hörst, - daß Sein
Reich kom me, das nur erst be gon nen hat, aber voll en det wer den soll, bis
Al le wer den zu Ei nes ver bun den sein, daß Sein Wil le ge sche he, al so je der
ei gen mäch tig sich gel tend ma chen de Wil le von Men schen und an dern We ‐
sen auf hö re, mit hin auch nicht ge ra de dein Wil le, wenn du be test, ge sche he.
Dann aber sollst und darfst du be ten um Brod und was zum Le bens un ter halt
ge hört, doch nur für heu te; denn mor gen ist ja der himm li sche Va ter wie der
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da. Wenn Er dir nicht gleich von sich aus auf mor gen oder auf lan ge hin ein
gibt, wie er doch oft thut (1 Kön. 17, 14; 2 Kön. 4,7), hast du we der Recht
noch Ver an las sung, ge ra de um Vor rath zu bit ten. Fer ner sollst du be ten um
Ver ge bung der Sün den, doch nur, wenn du zu erst ver ge ben hast, weil ja
Gott sonst sei ne Au gen von dir ab wen den, oder, daß wir so sa gen, dir gar
aufs Maul schla gen müß te, wenn du mit un ver söhn tem Her zen be ten woll ‐
test, oder weil du al so je den falls kei ne Er hö rung fin dest (V. 14.15). Dann
den ke im Ge bet dar an, wel chen Ver su chun gen du aus ge setzt bist, ge gen
wel che du Hül fe brauchst und für wel che du schon im ei ge nen Her zen ei ne
bö se Wur zel hast, so daß dir je de kom men de Ver su chung ge fähr lich wer den
könn te. End lich be te um die Er lö sung al ler Kre a tur - von al lem Ue bel, oder
von al ler Macht der Fins ter nis, wie sol che Er lö sung im mer nä her rü cken
soll te, auf die Zeit, da dem Va ter Reich und Kraft und Herr lich keit gleich ‐
sam un ver küm mert blei ben, er Al les in Al lem wer den soll (1 Kor. 15, 28).

Da, lie ber Christ, gibts Stoff ge nug zum Be ten im Käm mer lein; und je mehr
dein Herz brennt für den Herrn und die Mit menschen, für Elen de und Jam ‐
mern de, für Sün der, für Ge bun de ne des Sa tans, wel chen Al len zu lieb Ga ‐
ben und Kräf te vom Va ter her ab zu fle hen wä ren, und eben auch für dei ne
be son de ren Fein de (5, 44), des to mehr wirds dir im Him mel öf fent lich ver ‐
gol ten wer den. Die se Ver gel tung ist schon da, wenn du dort nur die Frucht
wahr nimmst, die dein ver bor ge nes Ge bet ge tra gen hat. Sol cher lei Ge be te
kön nen meist schon gar nicht an ders, als in der Stil le ge sche hen, weil ih nen
sonst der Nerv ge nom men wird, wie wohl Man ches davon auch öf fent lich
zu ei nem Zeug nis und Be kennt nis muß ge be tet wer den. Aber wo sind die se
Be ter? Doch viel leicht gibts ih rer Meh re re, als wir wis sen oder den ken. Sie
sind ja ver bor gen!
Drit tens re det der Herr noch vom Fas ten, und so, daß Er dem sel ben auch
das Wort re det, als ei ner Gott wohl ge fäl li gen Ue bung der Fröm mig keit,
wel che gleich falls öf fent lich soll ver gol ten wer den. Das Fas ten, mit dem
man sich das, was zur Er hal tung des Le bens dient, frei wil lig auf ei ne Zeit ‐
lang, oder mehr oder we ni ger auf län ger ent zieht, stellt bild lich die Be reit ‐
wil lig keit vor, sich selbst mit Leib und Le ben für das, was man bit tet, na ‐
ment lich in der Bu ße, dem Herrn zum Op fer zu brin gen. Da mals nun, da
der Herr sprach, ver stand man sol ches Fas ten und hat te das sel be auch sei ne
öf fent lich an er kann te und von Je der mann ge üb te Art. Jetzt ver steht man es
nicht mehr, so daß es, weil es meist, na ment lich bei uns, gar ab ge kom men
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ist, steif und ge setz lich, und als et was Ab son der li ches, oder das kei nen
rech ten Sinn hat, her aus kommt, wenn man's will nach dem ge wöhn li chen
Be griff in An wen dung brin gen; und man wä re da mit je den falls sehr der Ge ‐
fahr pha ri sä i scher Heu che lei aus ge setzt. Den noch hat das Fas ten nach an ‐
dern Sei ten hin gro ße Be deu tung, wenn du es nach dem Geist nimmst.
Merk dir das, daß du vor Al lem dich mä ßig hal test, und das zu wei len, wie
sich's ge ben kann, bis ans Fas ten hin, um ge bets eif rig, pflicht ge treu, be son ‐
nen, An dern hilf reich, ar beits tüch tig, auch ge faßt wi der An fech tun gen und
Ver su chun gen zu blei ben, fer ner daß du's ler nest, dir et was zu ver sa gen, und
wenn's zu gu tem Zweck dient, dei nem Lei be nicht so viel Eh re an zut hun
und Ge nuß zu zu wen den. Es gibt Fäl le, da man von selbst dar auf ge führt
wird, wenn man sich nicht da ge gen sper ren will, Es sen und Trin ken und
Schla fen sich zu ver sa gen, und da es Scha den bringt, eben für die Sa che des
Herrn, wenn man meint, man müs se nach ge wohn ter Wei se ge ges sen, ge ‐
trun ken, ge schla fen, ge ruht, wohl auch ge raucht ha ben, man müs se ge wis se
Be quem lich kei ten und Genüs se ha ben, die man für un ent behr lich hält
(vergl. Röm. 14,21; 1 Kor. 8, 13; 9, 25-27). Wie viel wird doch da oft ge ‐
fehlt, wenn man sich im mer dem ent zieht, wo Ver leug nun gen in Aus sicht
ste hen, und im mer nur Pos ten sucht, auf wel chen der Be quem lich keit nichts
ab ge ht, oder Pos ten ver läßt, auch schö ne Ge le gen hei ten, für den Herrn zu
wir ken, weich und weh lei dig vor über ge hen läßt, weil der äu ße re Mensch
da bei zu viel Ent sa gung, Be schwer lich keit, Un an nehm lich keit da bei hat.
Oft es doch et was ganz Ge wöhn li ches, nicht zu erst nach dem zu fra gen, wie
viel man da und dort dem Herrn die nen könn te, son dern nach dem, wie
man's da und dort ha be, ob gut oder übel, be quem oder un be quem, fett oder
ma ger. Be den ken wir aber, wie dir's ver gol ten wird, wenn du nie nach dem
äu ßern Men schen fragst, ob's dem be ha ge oder nicht, son dern nur nach
dem, was für den Herrn und Sein Reich gethan wer den könn te, oder nach
Lie be, Rück sicht und Barm her zig keit un ver säumt blei ben soll te.

Auf vie ler lei Art kann al so ge fas tet wer den und zwar im mer im Stil len und
Ver bor ge nen, in dem man nicht so viel Auf he bens da mit macht, oder groß
da mit thut und es Je der mann wis sen läßt, wie viel man Ent sa gung und Ver ‐
leug nung dem Herrn zu lieb sich ha be ge fal len las sen, da es wie der die Art
der Heuch ler be kä me, be son ders wenn man's ab sicht lich schon in sei nen
Mie nen zu er ken nen gibt, wie die Pha ri sä er mit Sau er se hen, wie ver schafft
und ab ge mat tet man sei, da mit ja die Leu te er stau nen und sich ver wun dern.
Was du aber im rech ten Sin ne, auch oh ne für dich selbst dar auf zu ach ten,
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dir ver sagst um des Herrn und An de rer wil len, das ist das ver bor ge ne Fas ‐
ten, das dir drü ben kann öf fent lich ver gol ten wer den. Sonst wä re es gar
übel, wenn es gin ge, wie beim rei chen Man ne, zu dem man in die Höl le
hin ein rief: „Du hast dein Gu tes emp fan gen in dei nem Le ben; nun aber wirst
du ge pei nigt“ (Luk. 16, 25). Denn der hat te sich nichts ver sa gen kön nen,
und hat lie ber al le Ta ge herr lich und in Freu den ge lebt, als je um An de re
sich küm mern oder gar ir gend wie für sie oder den Herrn fas ten wol len.

Wun der bar viel sagt uns der Herr, in dem er uns aus legt, wie wir die rech te
Fröm mig keit üben sol len; und wie Gro ßes liegt doch in dem, was man mit
und in dem Herrn im Ver bor ge nen thut! Amen.

4. Das rich ti ge Ver hal ten zum Ir di schen. (6. Trin.)
Matth. 6, 19-34.

Der Herr hat te von ei ner öf fent li chen Ver gel tung der Wer ke der Fröm mig ‐
keit im Him mel ge spro chen. Die ses führt Ihn zu dem, was die Men schen
auf Er den zu ge win nen trach ten; und Er stellt da her das Ir di sche dem
Himm li schen ent ge gen, um das rich ti ge Ver hal ten Sei ner Jün ger zum Ir di ‐
schen an zu zei gen. Da hat Er vor nehm lich vor Zwei er lei zu war nen: Erst lich
vor dem Sam meln von Schät zen auf Er den, zwei tens vor dem Sor gen, wenn
Ir di sches ge bricht. Er kommt da bei auf ein sehr Wich ti ges zu re den; denn
im Ir di schen lie gen vie le Klip pen für den Men schen. Weil die ser auf Er den
ist, sieht er sich zu nächst auf das Ir di sche hin ge wie sen; und daß er's da
recht ma che, oh ne für das Himm li sche ein zu bü ßen, ist für ge wöhn lich kei ne
leich te Sa che. Vie le ha ben schon über den Ei fer auf das Ir di sche hin ein das
Himm li sche ver lo ren; und An de re sind un ter dem Sor gen, das sie in Sün de
oder Ver zweif lung stürz te, zu Grun de ge gan gen. In der Kür ze weiß der Herr
nichts Bes se res zu sa gen, als den Ei nen: „Samm let nicht“, und den An dern:
„Sor get nicht.“

Zu erst warnt der Herr vor dem Sam meln von Schät zen auf Er den (V. 19-
24), Er kann da mit nicht ver bie ten wol len, reich zu sein, oder durch Fleiß,
Treue und gött li chen Se gen, den man er war tet, es zu wer den. Denn die ir di ‐
schen Ver hält nis se sind ein mal so, daß die gan ze Ge sell schaft aus ein an der ‐
fie le, wenn nicht Ver mö gen de, mit un ter viel Ver mö gen de, un ter ihr sich
fän den. Ein Abra ham hät te nicht be ste hen kön nen im frem den Lan de Ka na ‐
an, wenn er nichts ge habt hät te; und so hat ihm Gott viel Gut und Reicht ‐
hum ge ge ben, um un ab hän gig von den Lan des be woh nern le ben zu kön nen.
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Auch von Ja kob heißt es (1 Mo. 30, 43): „Er war reich über die Ma ßen“,
wie er's eben für zwölf Söh ne brauch te. Auch un ter den Chris ten gab es
gleich zu An fang Rei che, de nen nicht ge sagt wur de, sie soll ten ihren
Reicht hum hin ge ben, son dern es heißt nur (1 Tim. 6,17 ff.): „Den Rei chen
von die ser Welt,“ d. h. den an ir di schen Gü tern Rei chen in der Ge mei ne, ge ‐
beut, daß sie nicht stolz sei en, auch nicht hof fen auf den un ge wis sen
Reicht hum, son dern auf den le ben di gen Gott, daß sie Gu tes thun, reich wer ‐
den an gu ten Wer ken, ger ne ge ben, behül f lich sei en, Schät ze sam meln, ih ‐
nen selbst ei nen gu ten Grund auf's Zu künf ti ge, daß sie er grei fen das ewi ge
Le ben.„ Es hat da her zu al len Zei ten Rei che ge ge ben, auch sol che, die es
erst wer den, in dem sie durch Ge schick lich keit, Fleiß, Ta lent, so ge nann tes
Glück es zu gro ßem Reicht hum brin gen kön nen Daß die ses et was Un rech ‐
tes sei, will der Hei land nicht sa gen, weil es ge sche hen kann oh ne wirk li ‐
ches Ja gen und Ha schen nach Reicht hum. Er kann das auch nicht sa gen
wol len; denn schon in dem Ge bot: „Du sollst nicht steh len,“ liegt die Be ‐
rech ti gung des Be sit zes, den der Ein zel ne hat, und dar in ihn Nie mand, auch
der Aerms te nicht, mit Be rau bung stö ren darf. Durch das näm li che Ge bot
wird auch al les com mu nis ti sche Ge lüs te Vie ler in un sern Ta gen ge rich tet,
wenn sie Gü ter ge mein schaft oder gleich mä ßi ge Vert hei lung al ler Gü ter ein ‐
füh ren möch ten, weil das nur et wa durch ge walt sa me Ein grif fe in die be ‐
son de ren Ei gent hums rech te mög lich wä re.

Ein ver kehr tes Sam meln aber ist's, wenn der Mensch es selbst so sehr dar ‐
auf an legt, nur reich zu wer den, wenn er nie ge nug hat und im mer neue Ver ‐
su che macht, um noch mehr zu be kom men, wenn er da her nur im mer ein ‐
neh men, nichts aus ge ben will, um ja recht viel auf zu spei chern, als ob er da ‐
mit et was Rech tes hät te. Es ist schon schlimm, wenn er, was er an Ir di ‐
schem hat, nur mag sei nen Schatz (V. 21) nen nen, wie wenn es et was Wert ‐
h vol les wä re, an dem er ein Blei ben des und Si che res hät te, wäh rend of fen ‐
bar ist, wie leicht sich Al les ver f lüch tigt (V. 19), und wie der Mensch doch
zu letzt Al les lie gen las sen muß. Der, dem die Gü ter die ser Welt Schät ze
sind, sagt der Herr, hängt sein Herz dar an (V. 21), schenkt ihm al so sei ne
Lie be und An häng lich keit, sei ne Freu de und Won ne, sein Ver trau en und sei ‐
ne Hoff nung, was Al les sei nen Sitz im Her zen hat. Ists aber das, so wird
sein Ed le res in ihm aus Gott, sein geist li ches Au ge, das sein Licht ist, wie
das äu ße re Au ge, nach dem Wort des Herrn, das Licht des Lei bes ist (V.
22), um ne belt und ver fins tert, daß er al len Ge schmack am Himm li schen
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und Gött li chen ver liert, und daß in ihm ei ne un durch dring li che Fins ter nis
ent steht, ja in ihm end lich gar der letz te Licht fun ken ver lo ren geht (V. 23).

So kann das Sam meln al lein schon, auch wenn kein ei gent li ches Un recht
mit un ter läuft, zur größ ten Sün de wer den, weil man sein Edels tes da bei
dran gibt und geist lich ru i niert wird. Sonst ist aber wohl be kannt, wie vie le
Sün den sich nicht nur an das Sam meln, son dern auch an den Be sitz des Ir ‐
di schen so leicht an hän gen, wenn man sich nicht, selbst un ter dem Be sit ze,
für arm hält, als hät te man mit Al lem doch ei gent lich nichts. Nichts Un wür ‐
di ge res aber kann es für Jün ger Chris ti ge ben, als wenn sie Er den wür mer
wer den, die sich ganz nur ins Ir di sche hin ein schar ren.
Schlimm ist es auch, wenn Vie le Bei des mit ein an der wol len, dem Herrn
die nen, aber auch am Mam mon hän gen (V. 24). Denn wem der Mam mon
et was gilt, der wird in der Re gel ein Knecht oder Skla ve des Mam mons wi ‐
der Gott, so viel er sich auch den Schein gibt, als dien te er Gott. Er stellt
sich et wa im mer fromm an, und doch ists nichts mit ihm, weil, wo es gilt,
der Mam mon, sei nen Knecht mit Sa tans ket ten bin dend, die Ober hand hat,
daß der Ge bun de ne nicht gibt, wie er soll te, nicht red lich ist, wie er soll te,
nicht trach tet nach dem Him mel reich, wie er soll te, den Lo ckun gen zu Wol ‐
lüs ten und Genüs sen al ler Art nicht wi der steht, wie er soll te. Denn dem
Mam mon hängt der Ar ge, der Teu fel, an; und dem fällt je der Be sit zen de,
be son ders wenn er im mer mehr ha ben will, mehr oder we ni ger in die Klau ‐
en, es sei denn, daß er mit äu ßers ter Be hut sam keit al lem Zeit li chen ei gent li ‐
chen Werth ab zu spre chen ver mag, al so sein Herz von ihm ab ge wen det sein
läßt.

Wie wir aber als Jün ger Je su, durch Ihn zu Kin dern Got tes ge macht, un ter
An de rem, des sen sich noch viel er wäh nen lie ße, Schät ze im Him mel sam ‐
meln kön nen, ist uns vom Herrn schon oben ge sagt wor den, da er vom Al ‐
mo sen ge ben, Be ten und Fas ten re de te, und von der öf fent li chen Ver gel tung,
die man sich da mit, wenn es im Ver bor ge nen ge sche he, im Him mel er wer ‐
ben kön ne. Ge be Gott, daß wir dort nicht, nach Zu rück las sung des ir di schen
Plun ders, leer da ste hen!

Für's Zwei te warnt der Herr vor den Sor gen (V. 25 ff.). Die Sor ge für die
Zu kunft näm lich treibt die Men schen viel in den Geiz und das Sam meln
hin ein. Sie rech nen auf die Zeit, da sie et wa nichts mehr ver die nen, da die
Hilfs mit tel ih nen ver sie gen könn ten; und wie vie len wer den sol che Ge dan ‐
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ken zum Fall strick, daß sie, al les Hö he re ver ges send, nur auf das Ei ne
bedacht sind, es zu et was zu brin gen. Ei ne un güns ti ge Zu kunfts zeit sich
den kend, sa gen sie: „Wenn wir es nicht zu et was brin gen, was wer den wir
es sen? was wer den wir trin ken? wo mit wer den wir uns klei den?“ (V. 31);
und da mit hört al les Sor gen für die See le, al les Trach ten nach himm li schen
Schät zen auf. Das Trach ten nach dem Reich Got tes und sei ner Ge rech tig ‐
keit steht bei ih nen nicht vor ne an, wie es soll te (V. 33), wird oft ganz ver ‐
säumt. So hats auch schon Die ner des Evan ge li ums ge ge ben, wie es ja die
Jün ger Je su, mit de nen Er re det, wer den soll ten, wel che über dem Sor gen
für die Zu kunft schlech te Ar bei ter im Wein ber ge des Herrn ge wor den sind.
Wi der die ses Sor gen für die Zu kunft sagt der Herr (V. 34): „Sor get nicht für
den an dern Mor gen; denn der mor gen de Tag wird für das Sei ne sor gen. Es
ist ge nug, daß ein jeg li cher Tag sei ne ei ge ne Pla ge ha be“. Er will da mit sa ‐
gen, wir sol len nicht mit Be küm mer nis und ängst li cher Un ru he auf wei ter
hin aus ar bei ten wol len, als auf die nächs te Zeit. Wir sol len nur Treue für je ‐
den heu ti gen Tag be wei sen, oh ne zu mei nen, uns gleich sam über ar bei ten zu
müs sen, da mit es auf vie le Ta ge aus rei che. Was wir für heu te mit Treue und
Ar beit ge win nen, kön nen wir auch für mor gen ha ben. Da mit ist nicht aus ge ‐
schlos sen, daß uns Gott je und je durch un se re täg li che Treue auch auf län ‐
ge re Zeit das Nö thi ge dar bie ten wer de. Wenn Er's gibt, dür fen wir's dank bar
an neh men. Will Er durch Zu rück hal tung und spär li ches Zu mes sen im Glau ‐
ben üben, so müs sen wir's uns oh ne Be küm mer nis und Sor ge ge fal len las ‐
sen. Sich dar über, wohl auch mit Un zu frie den heit und Mur ren, quä len, ist
Thor heit, wenn nur je der Tag das Nö thi ge bringt, wo für der Va ter im Him ‐
mel je den falls bei Sei nen Rin dern ein steht. Die Thor heit ist um so grö ßer,
da doch wie der je der Tag an und für sich der Pla gen ge nug mit sich bringt
(V. 34), die hin rei chend zu schaf fen ma chen, bis man sich über sie hin ‐
durch ringt, und un ter wel chen ge ra de durch die Ue ber last, wel che die Sor ‐
gen ma chen, der Mensch bis ans Er lie gen kom men kann.

Ue b ri gens denkt der Herr mit sei ner War nung vor dem Sor gen doch auch an
wirk lich Ar me, die es oft buch stäb lich nicht auf den an dern Mor gen ha ben.
Heu te ha ben sie's; ob sie's mor gen ha ben wer den, wis sen sie nicht, müs sen
al so stets im Glau ben Le ben. Man macht aber die Er fah rung, daß die se Ar ‐
me oft we ni ger mit ängst li chen Sor gen ge plagt sind, als et wa mitt le re Leu te.
Sie ha ben sich in ihr Schick sal ge wöhnt und sor gen nicht, er fah ren's auch,
daß doch al le Ta ge kommt, was sie brau chen. Mitt le re Leu te aber, wel che
gro ße Fa mi li en ver sor gen sol len, die oft auch Un glück ha ben, daß ih nen ihr
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We ni ges, das auf län ger Nah rung ver sprach, ver lo ren geht durch Be trug An ‐
de rer, durch Ver lust ih rer Stel len, durch Gant1, durch Krieg, durch Brand,
durch Ha gel schlag, durch Un glück in Ge schäf ten, durch un vor sich ti ge Bau ‐
un ter neh mun gen, die sind’s, die oft bis zur Ver zweif lung ru fen: „Was wer ‐
den wir es sen? was wer den wir trin ken? wo mit wer den wir uns klei den?“
Die se sind’s, die je und je Tag und Nacht jam mern, wie sie's doch auch
durch brin gen wer den, die oft auch auf bö se We ge ge rat hen, sich zu hel fen,
oder so von Sin nen kom men, daß sie sich selbst das Le ben neh men, mei ‐
nend, sie könn ten sich und die Ihren nicht mehr näh ren. Der glei chen Leu ten
will der Herr mit Sei ner Re de ei nen Trost ge ben, der bei de nen, die Ihn ken ‐
nen, bei Sei nen Jün gern, haf ten soll te.

Vie les führt der Herr an, um Sei ne Jün ger in ge dul di ger Fas sung auch un ter
der größ ten Bedräng nis zu er hal ten. Ihr Le ben, führt Er aus, ihr Leib gilt
viel vor dem Va ter im Him mel; wie soll te Er, der die se ge schaf fen, nicht
Spei se und Klei dung für sie dar rei chen wol len (V. 25)? Fer ner er in nert der
Herr an die Vö gel (V. 26), die nicht sam meln, um de nen, die kei nen Vor rath
sich er spa ren kön nen, wie das Vie le ha ben, Muth zu ma chen, daß sie nicht
ver za gen, wenn sie's hät ten, wie die Vö gel, wel che, ob gleich nur Vö gel,
kei ne Men schen, kei ne Kin der Got tes, doch auch al le Ta ge ih re Spei se fin ‐
den. Er stellt ih nen vor, wie Sor ge und Kum mer den Men schen doch nicht
hel fen, und sie durch ängst li che Un ru he die Sa chen nicht an ders ma chen,
wie Kei ner mit noch so viel Be küm mer nis sei ner Län ge ei ne El le zu set zen
mö ge (V. 27). Sie brauch ten um ih re Be dürf nis se nicht ein mal so ernst lich
zu bit ten, weil der himm li sche Va ter die sel ben ja ken ne (V. 32). So leh ren's
auch die Blu men des Fel des, sich nicht so ängst lich um die Klei dung zu be ‐
mü hen (V. 28 ff); denn so kurz die Blu men auch wäh ren, mit wel cher
Pracht klei det sie der Va ter im Him mel2, an zu zei gen, daß die Kin der Got tes
nicht bloß ge hen, auch nicht im mer nur Lum pen, son dern wohl et was Bes ‐
se res, als die nö thigs te Be klei dung, emp fan gen sol len, wenn sie nur als Kin ‐
der sich ver hal ten. Wür den wir an ders von Gott den ken, und uns stel len, als
ob Gott nicht sorg te, so wä ren wir ja nur Hei den (V. 32), die an kei ne Lie be
Got tes glau ben kön nen.
Da se hen wir's aber, wie viel dar auf an kommt, daß wir un se rer Kin des rech ‐
te durch Chris tum uns be wußt wer den, um Gott et was zu trau en zu kön nen.
Wie wer den wir das? Lie ber Christ, nur da mit, daß du trach test, wie dein
Hei land sagt (V. 33), nach dem Rei che Got tes und nach dem, was in die sem
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als Ge rech tig keit gilt, wo zu im Neu en Bun de so viel dir dar ge bo ten ist.
Liegt dir das an, so nimmt dir das die Sor gen auch in der küm mer lichs ten
La ge; und dein Herz wird har rend, ge dul dig, zu frie den und ge trost. Ehe du
dich's ver siehst, die nen dir, auch un ge sucht, denn es soll ja „zu fal len“, - die
En gel vom Him mel, wie dem Herrn nach der Ver su chung (Matth. 4,11), da
Ihn ge hun gert hat te, daß dir's an nichts feh len darf. Laß denn „die Sor ge
die ser Welt und den Be trug des Reicht hums,“ (Matth. 13,22) das Wort, das
du ge hört, in dir nicht er sti cken, wie da ge schieht, wo das Wort un ter die
„Dor nen“ fällt, und ler ne dich, wie dich's dein Hei land lehrt, zum Ir di schen
mit gött li chem Sin ne ver hal ten oh ne wi der gött li ches Sam meln und Sor gen.
Amen.

5. Die rich ti ge Stel lung in der Welt (7. Trin.).
Matth. 7,1-12.
Bei al lem dem, was bis her der Herr in der Berg pre digt ge lehrt hat, kam viel
dar auf an, daß Sei ne Jün ger im Be son de ren die rich ti ge Stel lung in der Welt
lern ten, in der sie sich zu hal ten hät ten, da mit sie es leich ter durch bräch ten
und nicht un ver merkt aus ih rer Rol le fie len. Da bei war es un ge mein wich tig
für sie, ge wis se Re geln und Wei sun gen zu ha ben, nach de nen sie sich nach
ver schie de nen Sei ten rich ten könn ten. Sol che Re geln gibt der Herr. Er will
näm lich Sei ne Jün ger an lei ten, wie sie sich zu stel len hät ten ers tens ge gen
Sün der (V. 1.2), zwei tens ge gen Schwa che (V. 3-5 ), drit tens ge gen Wi der ‐
sa cher (V. 6), vier tens ge gen den himm li schen Va ter (V. 7-11), und fünf tens
ge gen die Leu te über haupt (V. 12). Be se hen wir das Ein zel ne nä her.

Erst lich spricht der Herr, wenn er vor dem Rich ten warnt (7,1.2), von der
rich ti gen Stel lung der Sei nen ge gen Sün der, oder ge gen Sol che, die sich al ‐
ler lei, auch gro be Sün den, ha ben zu Schul den kom men las sen, ob wohl sie
sonst et wa doch zur Ge mein de Chris ti ge hö ren. Nur gar zu leicht kommt
man da in ein Rich ten hin ein, d. 5. man be urt heilt sol che sün di gen de Brü der
zu hart, in dem man gleich den Stab über sie bricht und sie bei sich und An ‐
dern als un ver bes ser lich ver dammt und abt hut, oh ne al le Scho nung, Ge ‐
duld, Rück sicht, Gna de, daß ich so sa ge, und so sich oft be nimmt, selbst
wenn man hei ße Thrä nen der Bu ße bei ih nen sieht. Man spielt da bei den
Rich ter, der doch nur Gott sein soll te, und zwar den har ten Rich ter, der un ‐
nach sicht lich rich tet, als ob man's gar Ge wis sens hal ber so thun müß te. Man
mißt da her den Sün dern auch mit vol lem Maß, in dem man es sie nach drü ‐
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ck lich füh len läßt, wie man nichts mehr auf sie hal te, in dem man sie über all
ver schreit, wi der sie re det, nir gends mehr an kom men läßt, im mer nur weg ‐
wer fen de Urt hei le über sie fällt, sie gleich sam le ben dig todt macht, ge ‐
schwei ge denn, daß man noch ir gend et was ih nen zu Ge fal len oder zu
Dienst thun mag. Es gibt frei lich Un ter schie de un ter den Sün dern; und ih ‐
nen ge mäß muß auch das Ver hal ten ge gen sie ver schie den wer den, je nach ‐
dem Vor sicht, oder Zucht, oder Ver hü tung grö ße ren Ue bels, auch Rück sicht
auf die Sa che des Herrn es er for dert. Aber un zäh li ge Fäl le gibt es, bei wel ‐
chen man vor schnell Sün der weg wirft und auf ei ne Wei se rich tet oder rich ‐
te risch be han delt, wie es dem Herrn nur miß fal len kann, und oft in dem
Gra de, daß der Rich ten de kann ver werf li cher vor Gott wer den, als der Sün ‐
der, den er rich tet.

So sehr al so auch Ernst ge gen die Sün de selbst ge zeigt wer den muß, so wi ‐
der gött lich ist es, in an ge führ ter Wei se vor schnell ge gen Sün der rich te risch
zu ver fah ren, und da bei zu thun, als ob an ih nen wohl auch al le Barm her ‐
zig keit Got tes ver lo ren wä re. Jün ger des Herrn, die als geist lich arm leid tra ‐
gend über sich selbst sind, und dar um sanft müthig, hun gernd und dürs tend
nach Ge rech tig keit, da her auch barm her zig, kön nen nicht so han deln. Thun
sie es, so ste hen sie selbst un ter ei nem schwe ren Ge richt. Im mer dar muß es
bei uns auf Barm her zig keit, Ver ge bung, Ret tung An dern ge gen über ab ge ho ‐
ben sein, wenn es uns nicht feh len soll an je nem Ta ge. Hü ten wir uns doch
vor al lem tu gend stol zen We sen, durch wel ches nicht nur wir selbst für uns
viel ein bü ßen, son dern auch der Ge mein de Chris ti, un säg lich viel Ab bruch
ge schieht, weil da durch Vie le statt nä her zum Hei land ge zo gen, nur in die
wei tes te Fer ne von ihm ge schleu dert wer den.
Die Dro hung des Herrn wi der die, wel che in an ge führ ter Wei se Sün der rich ‐
ten, ist sehr ernst, und wird doch, wie es scheint, meist ziem lich ober fläch ‐
lich an ge se hen, als ob's mit ihr nicht ge ra de so ernst wä re. Aber fas sen wir
das Ei ne ins Au ge, was der Herr an deu tet: „Wer rich tet, wird ge rich tet; und
wie er rich tet, wird er ge rich tet wer den; wie er ver wirft, wird er dort an je ‐
nem Ta ge ver wor fen wer den,“ so soll te uns ei ne Furcht an wan deln. Denn
be den ken wir, was das heißt, dort ver wor fen zu wer den. Wie Vie le, die man
für gro ße Hei li ge ge hal ten hat, wer den einst mit ent setz li chem Za gen da
ste hen, ob der stren gen Mie ne des rech ten Rich ters, der gar nicht dran will,
ihren sons ti gen Glau ben an zu se hen und was sie sonst glaub ten in Chris to
ge we sen zu sein, weil sie hie nie den ge gen An de re so stren ge Rich ter ge we ‐
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sen sind. Am En de kann ih nen et wa nur noch die Bit te der von ih nen Ge ‐
rich te ten, wenn die sen Gna de wi der fährt, durch hel fen. Denn es bleibt bei
dem, was Ja ko bus sagt (2,13): „Es wird aber ein un barm her zig Ge richt über
den ge hen, der nicht Barm her zig keit gethan hat.“ O lie ber Christ, beach te
dei nes Hei lands Wink und be sin ne dich, daß du nicht selbst an Sün dern
dich ver sün digst! Denn die Fol gen kön nen so schwer wer den!

Zwei tens re det der Herr von der rich ti gen Stel lung ge gen schwa che Brü der,
de ren ge rin ge re Feh ler und Ge bre chen, Split ter ge nannt, nicht so lieb los be ‐
han delt wer den soll ten (V. 4 u. 5). Es ist ja nicht an ders mög lich, als daß
Schwach hei ten al ler Art bei den Ein zel nen her vor tre ten, Schwach hei ten,
wel che sehr übend und läs tig wer den kön nen. Daß man ein an der nun in der
Lie be hel fe ab le gen, was nicht taugt, kann der Hei land nicht ver bie ten wol ‐
len. Aber da gibts ei gen lie bi ge, selbst ge rech te Brü der, die nur im mer dar auf
aus sind, Feh ler an An dern zu ent de cken, um sie ta deln zu kön nen, die auch
im Au gen blick und im mer et was se hen, dar über sie die Ach seln zu cken, die
wohl auch aus Scha den freu de, aus Man gel an Lie be und Ach tung, aus Neid
und Miß gunst und hoch her ab se hen dem Stolz sich über Ge bühr är gern an
dem, was sie bei An dern se hen, und die ta delnd und krän kend oder ver let ‐
zend es ih nen vor hal ten, mit un ter auch in ei ner Art, wie wenn sie um sol ‐
cher Feh ler wil len auf ihr gan zes Chris ten t hum nichts hiel ten, oder sie für
un be kehrt zu neh men hät ten.
Sol che Sucht, nur im mer die Feh ler An de rer auf zu su chen und zu rü gen,
stört den ei ge nen und An de rer Frie den, und thut der brü der li chen Ge mein ‐
schaft Ab bruch, kann auch zu Spal tun gen und Tren nun gen der Ge müther
füh ren, und den See len frie den der Ge ta del ten stö ren, ja im Wachst hum des
in ne ren Men schen auf hal ten. Jün ger, die so ta deln, hö ren auf, fried fer ti ge
Leu te zu sein, wie sie als geist lich Ar me es sein soll ten. Der Hei land nennt
die se Sucht ei ne Heu che lei (V. 5), weil man bei ihr sei ne ei ge nen Feh ler
über sieht, sich be son ders fromm stellt und sich hö her dünkt als An de re.
Die se Heu che lei al lein schon ist ei nem Bal ken ver gleich bar, der un end lich
ver werf li cher vor Gott macht, als die ge ta del ten Split ter. Wie soll te doch je ‐
der, der den Mund auf t hun will, zu ta deln, zu erst sich selbst be se hen und
prü fen, ob er nicht als Heuch ler re de. Denn abt hun soll te er zu erst sei ne
Heu che lei, eben die sen Bal ken zu erst aus sei nem Au ge zie hen, ehe er sich
an den Split ter sei nes Bru ders hin wagt.
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Statt nun aus den Split tern in des Bru ders Au ge so viel zu ma chen, sol len
wir An de rer Ge bre chen mit Ge duld, mit Lie be, mit Ue ber se hen, wenn wir
nicht an ders, denn als Heuch ler uns da zu stel len kön nen, tra gen, und nur
dar auf se hen, daß wir von uns aus an Lie be, Wert h schät zung, auch Ehr er ‐
bie tung trotz der wahr ge nom me nen Schwä che es nicht feh len las sen, daß
wir nicht selbst ir gend wie An stoß ge ben, und daß wir durch ei ge nen vor ‐
sich ti gen Wan del An de re er mun tern, auch ih rer seits auf der Hut zu sein.
Un ser ei ge nes Au ge müs sen wir zu erst frei ma chen. So bleibt der Frie de er ‐
hal ten und ge deiht die Sa che des Herrn, die nur un ter Ge duld Al ler ge gen
Al le, oh ne in Gleich gül tig keit ge gen wirk li che Un treue aus zu ar ten, zu neh ‐
men kann. Wer über haupt in ner lich zu neh men und nicht ab neh men will,
muß von je der lieb lo sen Ta dels ucht sich frei hal ten.

Drit tens (V. 6) re det der Herr von der rich ti gen Stel lung ge gen Fein de des
Evan ge li ums, ge gen ent schie de ne Wi der sa cher, die Er Hun de und Säue (zu ‐
nächst in der Hei den welt) nennt, weil sie im Au gen blick, da sie an das
Evan ge li um An strei fen des hö ren, gleich sam die Zäh ne wei sen, bei ßen und
tre ten, wüthen und läs tern. Ih nen, sagt der Herr, soll man nicht das Hei ligt ‐
hum ge ben, und vor sie soll man nicht sei ne Per len wer fen. Das Hei ligt hum
und die Per len sind of fen bar das Evan ge li um mit sei nen Schät zen und Of ‐
fen ba run gen. Bei der Ver kün di gung des Evan ge li ums soll man al so nicht so
gar oh ne Scheu vor den Fein den, die wie Hun de und Säue zu fürch ten wä ‐
ren, sein. Die Wahr heit Läs te rern und Spöt tern, die Al les scham los ver dre ‐
hen, nicht preis ge ben, auch sich selbst und sein Le ben ih nen ge gen über
scho nen, kann un ter Um stän den für die Be ken ner des Evan ge li ums Pflicht
wer den. Vie le sol cher Fein de wer den auch nicht so schnell als das, was sie
sind, als Hun de und Säue, er kannt, kön nen sich ei ne Zeit lang stel len, als
neig ten sie sich zum Glau ben hin, da es dann sehr ge fähr lich ist, gleich so
ganz brü der lich den Leu ten sich zu be zei gen und sie zu sei nen Ver trau ten
zu ma chen.
Im An fang konn te es auch ge sche hen, daß man, was eben der Hei land ver ‐
hü ten woll te, sol cher lei Men schen zu schnell zur hei li gen Tau fe zu ließ und
der Ge mei ne Chris ti ein ver leib te, da sie denn bald wie Hech te im Tei che
sich be nah men und un schul di ger See len Un ter gang her bei führ ten, oder
sonst auf al ler lei Art ih re rei ßen de und bei ßen de Art zu er ken nen ga ben,
daß durch sie in kur z er Zeit gan ze Ge mein den dem Greu el der Ver wüs tung
preis ge ge ben wa ren (Apo stelg. 20,29). Da se hen wir's, wie wich tig die War ‐
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nung des Herrn ist vor Hun den und Säu en, wie er sich aus drückt, und wie
vor sich tig man sein muß, wenn man mit gleiß ne ri schen Leu ten es zu thun
hat, daß man sie bald durch schaue und zu rück hal tend blei be mit ver trau li ‐
cher Art und Ge mein schaft, ehe es zu spät ist und ih nen die Hand ha be zu
Zer stö run gen al ler Art ge ge ben ist. Ach, wie viel Un heil ha ben doch schon
der glei chen Men schen in christ li chen Krei sen an ge rich tet und der Sa che des
Herrn ge scha det, wenn man ih nen un vor sich ti ger Wei se, wie wenn sie
Freun de wä ren, das Hei ligt hum gab, und die Per len gleich sam hin warf!

Für ge wöhn lich, nun in der Chris ten heit, kön nen wir aus An laß der War ‐
nung des Herrn vor den Wi der sa chern uns drei er lei mer ken. Ein mal soll te
man, wenn man nur Läs te rer und Spöt ter vor sich sieht, lie ber stil le sein und
schwei gend sich zu rück zie hen, als durch frei es Auf tre ten ihren Aer ger,
Zorn und Grimm we cken. So dann, wenn un ter Red li chen der glei chen Fein ‐
de ge mischt sind, da her im mer vor grö ße ren Ver samm lun gen, ler ne man
vor sich tig re den und al les Mis deut ba re, Un ge eig ne te, Her aus for dern de mei ‐
den, über haupt Al les, von dem sie den ken könn ten, es sei auf sie ge münzt.
End lich hü te man sich, di rekt die Fein de und Spöt ter an zu ge hen, ih nen per ‐
sön lich zu zu set zen und auf sie ein zu brin gen, be son ders wenn es mit stra fen ‐
der Ma nier ver bun den ist, in der Mei nung, man müß te es über sie ge win ‐
nen. Im letz te ren Fal le kann es am Leich tes ten ge sche hen, daß sie ihren
gan zen Grimm zum Scha den Vie ler und oft der gan zen Sa che aus las sen.
Ler nen wir ach ten auf den Wink, den der Herr gibt, und be neh men wir uns
nicht, un ter dem Vor ge ben, Be ken ner sei fer an den Tag le gen zu müs sen,
we der im täg li chen Ver kehr oder in Ge sell schaf ten, noch in öf fent li cher Re ‐
de, als ob der Herr sol chen Wink nicht ge ge ben hät te. Je de Nicht ach tung ei ‐
nes Worts und Winks und Raths und Be fehls des Herrn hat der Jün ger Je su
im mer emp find lich zu bü ßen.
Vier tens kommt der Herr auf die rich ti ge Stel lung Sei ner Jün ger zum
himm li schen Va ter zu re den (V. 7-11). Nur als bit ten de Kin der, gibt Er zu
er ken nen, ste hen wir in rich ti gem Ver hält nis zu Gott, und so auch zu Je su
selbst, nach dem Er sich zur Rech ten Got tes ge setzt hat. Die Selbst stän dig ‐
keit, mit wel cher et wa Jün ger des Herrn oh ne Bit te und ernst li che Bit te,
oder be stimm ten Auf blick nach oben zu Wei sung und Hül fe ih re Sa chen
ma chen wol len, ist Ihm, dem lie ben den Va ter, är ger lich und ent behrt da her
al les Se gens von oben. Zu Al lem, was der Herr uns jetzt ge lehrt hat, sind
wir auch oh ne hin von uns sel ber nicht tüch tig; und mei nen wir's, so liegt
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Selbs t er he bung, geist li cher Hoch muth zu Grun de. Wie sol len wir aber tüch ‐
tig wer den, wenn es der Va ter im Him mel nicht gibt? Wie soll Er's aber ge ‐
ben, wenn wir nicht bit ten? Vor Al lem muß al so ein Jün ger des Herrn sich
in das Ver hält nis ei nes bit ten den Kin des zum himm li schen Va ter stel len,
wo zu er ja als Kind Got tes (5,9) be son de res Recht hat, wenn es ihm ge lin ‐
gen soll, un ver sehrt durch die Welt hin durch zu kom men. Er muß bit ten ler ‐
nen in klei ne ren und grö ße ren Din gen, muß su chen ler nen, wenn's nicht ge ‐
hen will, und er mer ken kann, daß er fin den muß, wo es fehlt. Er muß end ‐
lich auch an klop fen ler nen, wenn er merkt, daß Thü ren ver schlos sen sind,
die erst, daß ich so sa ge, durch im mer hef ti ge res An klop fen sich öff nen
wer den.

Wer sol ches Bit ten, Su chen und An klop fen nicht ler nen und üben will, pro ‐
biert im mer zu viel aus sich sel ber und kommt dar um leicht auf al ler lei
wun der li che und ver kehr te Din ge. Es bleibt bei ihm Al les na tür lich und
nichts will geist lich wer den. In Al les flicht sich ei ge ne Na tur und Nei gung,
auch Ei gen sinn, Recht ha be rei, Stolz und Ei gen dün kel. Nichts wird recht bei
ihm nach Got tes Sinn; und es blei ben bei ihm für Aer ger, Zorn, Un wil len,
Strei te rei en, Zän ke rei en Thür und Thor of fen. In tau send Fäl len kommt er
in Noth und Ver le gen heit, daß er sich nicht zu hel fen weiß und zu letzt gar
sich ver wirrt. Oh ne hin ge lingt nichts nach Wunsch, weil die Hül fe von oben
fer ne bleibt, daß es al so nur so weit fort geht, als es nach na tür li chem Ver ‐
lauf ge hen kann, wo mit so gut als nichts ge sche hen ist im Rei che Got tes.
Wie gar an ders. aber wird Al les bei dem, der bit ten, su chen und an klop fen
kann, nach Er for der nis im mer und über all, weil dann zu Al lem, was er thut,
Kräf te von oben sich ge sel len.
Be se hen wir's aber nä her, war um der Herr nicht bloß vom Bit ten, son dern
auch vom Su chen und An klop fen re det. Im All ge mei nen schon will Er da ‐
mit an zei gen, wie ernst und nach hal tig und an dau ernd man es mit dem Bit ‐
ten neh men, auch nicht gleich das Bit ten auf ge ben müs se, wenn es er folg los
zu sein scheint. Mit Su chen und An klop fen kann noch et was er reicht wer ‐
den. Die ses Su chen und An klop fen deu tet vor nehm lich auf ver mehr tes und
ver stärk tes Bit ten bin, wenn in ne re und äu ße re Noth im mer hef ti ger da zu
bringt.

Es will aber auch an deu ten, daß wir beim Bit ten wach nach dem in ne ren
Men schen sein müs sen, wie weit und nach wel chen Sei ten hin wir uns re
Bit ten und Er war tun gen zu rich ten hät ten. Vie le mei nen ge nug gethan zu
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ha ben, wenn sie nur ein fach um Se gen bit ten zu dem, was sie vor ha ben, da
aber häu fig kein Auf mer ken ist, wie weit man wirk lich ei ne Bit te ha be (1.
Joh. 5,15). Die Meis ten sind in Al lem, ehe sie bit ten, schon mit sich sel ber
fer tig und ganz nach ei ge nem Geis te, und mei nen, wenn sie jetzt nun auch
noch da zu be te ten, so sei's Al les le gi ti miert und recht, wie sie's vor ha ben;
und doch kann Letz te res gar nicht nach dem Sinn und Wil len Got tes sein,
daß sie auch nichts da für von Ihm emp fan gen kön nen. Sol che bit ten zu spät,
da der lie be Gott wei ter nichts mehr zu ge ben hat, als daß er das Ih re ap pro ‐
bier te und oh ne Wei te res mit ih nen ge he. Ler nen wir doch zwi schen Be ten
und Bit ten un ter schei den, und beim Bit ten dar an den ken, daß wir's zei tig
ge nug thun, und daß wir da zu frei er sein müs sen, nicht durch Ei ge nes ge ‐
bun den und ein ge nom men, wenn es das Bit ten ei nes bit ten den Kin des sein
soll, das sich, wenn nö thig, auch Ein spra che und Wei sung wi der die Nei ‐
gung ge fal len läßt.

In der Er fah rung nun macht sich's häu fig so, daß Vie le wohl bit ten, aber
gleich nach las sen, weil sie nur so weit bit ten, als sie se hen, daß sie die na ‐
tür li chen Kräf te da zu ha ben, oder es über haupt na tür lich ge hen kann. Geht's
über das hin aus, so hal ten sie al le wei te ren Bit ten für ver mes sen; und doch
soll te oft ge ra de da das Su chen und An klop fen an fan gen, da mit man auch
Sol ches be kom me, das nach sei ner gan zen An la ge als ein von oben Ge ge ‐
be nes er scheint. So bleibts beim ein fa chen Bit ten; und lie ber wei chen sie
zu rück und las sen sie Al les lie gen, als daß sie wei ter such ten; und noch we ‐
ni ger wol len sie an klop fen. Da ists. aber über haupt kein Bit ten beim Va ter;
denn da, wo es ei gent lich dar auf an kommt, daß Er ge ben soll te, las sen sie
nach, als glaub ten sie schon gar nicht, daß wirk lich et was von oben auf's
Bit ten hin kom men könn te. Wie arm se lig ist doch da der Meis ten Ge bet und
Bit ten, so fern sie ei ne wirk li che Ga be von oben, na ment lich al les an ein
Wun der An strei fen des nicht nur nicht glau ben, son dern ge ra de zu scheu en!
So kommt es, daß es Vie le, auch eif ri ge re Chris ten, gibt, die, wenn man's
ge nau be sieht, we der bit ten, noch su chen, noch an klop fen, und so zum
himm li schen Va ter die Stel lung ei nes Ihm fern ste hen den Kin des ein neh ‐
men, so fromm und an däch telnd sie auch sonst sich be zei gen. Das thun
auch die, wel che im mer Angst ha ben vor dem Bit ten, in dem Wahn, der Va ‐
ter neh me es ih nen übel, daß sie sich nicht ge dul den mit dem, wie's ist, und
rei che ih nen dar um, wie zur Stra fe, eher Stei ne, oder Schlan gen, oder Skor ‐
pi o ne hin, als das, was sie be geh ren. Sol che Chris ten gibt es, wel che wirk ‐
lich der glei chen fürch ten. Hört man doch die Leu te so oft sa gen, sie bit ten
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sich die ses und je nes nicht weg, weil sie sonst et was Aer ge res da für be kom ‐
men könn ten. Ach, be däch ten sie's doch, wie viel am Bit ten liegt, das sie
be stimm te Ver hei ßung hat. Denn nichts als Gu tes, wie's auch sei, weiß der
himm li sche Va ter bit ten den Kin dern zu ge ben; und wie Vie les gibt Er nur
Bit ten den. Wir se hen auch, wie der Hei land kei ne Gren zen setzt für's Bit ten.
Wir dür fen um Al les bit ten, auch im Aeu ße r li chen, wo ir gend wel che Hem ‐
mung uns ent ge gen tritt, oder Noth und Pla ge uns drückt. In Al lem will Gott
uns will fäh rig sein, wenn der Herr zum zwei ten Ma le so gar noch sagt (V.
8): „Denn wer da bit tet, der emp fä het; und wer da su chet, der fin det; und
wer da an klopft, dem wird auf gethan.“ Be däch ten wir's doch, wie auch das
Aller grö ßes te, das höchs te Gu te, der hei li ge Geist (Luk. 11,13), der un se rer
Zeit wie der so nö thig wä re, uns ver hei ßen ist, wenn wir's am Bit ten, Su chen
und An klop fen nicht feh len las sen. Aber wie nennt man doch so häu fig sol ‐
che Bit te ei ne ver mes se ne!

Fünf tens end lich sagt der Herr noch ein Wort über die rich ti ge Stel lung
Sei ner Jün ger zu den Leu ten über haupt (V. 12). Was wir wün schen, daß die
Leu te uns thun, sol len wir ih nen thun. Wir sol len nicht war ten, bis die Leu te
zu uns kom men, uns lie ben, uns Gu tes er wei sen, uns mit Wohl ta ten über ‐
schüt ten. Eben weil wir wis sen, wie wohl das uns thut, sol len wir ei len,
eben da mit dem An dern wohl zut hun. Tau sen de frei lich gibts, die's nicht so
ma chen, die kei nem Men schen zu erst et was Gu tes thun wol len, die Nie ‐
mand grü ßen, Nie mand an re den, Nie mand be su chen, ehe man ih nen zu vor ‐
kommt, und die da her im mer nur lau ern, ob die. An dern kom men, ih nen
freund lich sind, Lie be und Wohl that thun, um von de nen gar nicht zu re den,
die gar nie An dern Gu tes thun ler nen, aber im mer er war ten, daß Je der mann
sie re spec tie re, be eh re und ih nen ge fäl lig sei. Das aber ist Schuld, daß so
vie le Lie be auf Er den gar er lo schen, und statt ih rer nur Feind schaft, oder
Gleich gül tig keit, selbst un ter den Nächs ten, zu se hen ist. Da war ten sie im ‐
mer auf die An dern; und kom men die se nicht, so gibts Aer ger, Zorn, Bit ter ‐
keit und Feind schaft. Da her die vie len Kla gen wi der ein an der, in dem Al le
sich be schwe ren, wie un ge fäl lig, grob, stolz, rück sichts los die und die sei en,
wäh rend ih nen selbst nicht ent fernt ein fällt, ir gend je man den das zu er wei ‐
sen, was sie von den Leu ten er war ten. So ma chen's die Hei den, die Nie man ‐
den zu Hül fe kom men, der in Was ser- oder Feu ers ge fahr ist, selbst wenn
man von ih nen Hül fe be gehrt. Sol len die Chris ten, wel che hö ren, wie Gott
sie zu erst ge liebt hat, es auch al so ma chen? O die ein fäl ti gen bö sen Leu te,
war um fan gen sie denn nicht an, das zu erst zu thun, was sie wün schen, daß
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man ih nen thun möch te? Wie lieb lich stün de es mit den Kin dern Got tes auf
Er den, - und man hat ja doch gar häu fig lieb li che Bei spie le davon, - wenn
sie Al le dar um ei fer ten, zu erst zu lie ben, und je der mann, der ih nen be geg ‐
net, mit Auf merk sam keit, Lie be und Freund schaft zu vor zu kom men! Das
ist,“ sagt der Herr, „das Ge setz und die Pro phe ten;“ denn da mit wird er füllt,
was das Ge setz uns ge bie tet, und nach ge ahmt das, was die Pro phe ten uns
ver hei ßen. Ach, daß wir klug wür den, klü ger, als wir für ge wöhn lich find,
zu ver ste hen, was uns re rich ti ge Stel lung ge gen al le Men schen wä re, als
Glie der des Rei ches Got tes, das zu letzt Al le um fas sen soll.

Wol len wir uns noch ein mal al les Heu ti ge ver ge gen wär ti gen, wie wir uns,
um es recht, und so wohl für uns als für die Sa che des Herrn för der lich zu
ma chen, zu stel len ha ben, ge gen Sün der, ge gen Schwa che, ge gen Fein de
des Evan ge li ums, ge gen den himm li schen Va ter und ge gen Je der mann. Las ‐
sen wir's uns doch sa gen, und ver ges sen wir's nicht, es zu ler nen! Amen.

6. Ge fah ren für die Jün ger des Herrn. (8. Trin.)
Der Herr nä hert sich dem Schluß Sei ner Re de; und da schweb ten Ihm noch
man cher lei Ge fah ren vor, wel che Sei nen Jün gern, und Al len, die durch sie
es wer den soll ten, dro hen, daß sie nicht könn ten in der nö thi gen Treue an
Sei nem Ta ge er fun den wer den. Ge fähr lich kön nen ih nen wer den 1) der
brei te Weg des gro ßen Hau fens, der zur Ver damm nis führt. (V. 13, 14), - 2)
fal sche Pro phe ten (V. 15-20), wel che als Bäu me, die nicht gu te Früch te
brin gen, ab ge hau en und ins Feu er ge wor fen wer den (V. 19), 3) der Wahn,
mit blo ßem Herr sa gen aus kom men zu kön nen (V. 21-23), da man Ge fahr
läuft, an je nem Ta ge nicht er kannt und weg ge wie sen zu wer den (V. 23).

Erst lich re det der Herr von der Ge fahr des brei ten We ges (V. 13. 14). Die
Auf for de rung näm lich: „Ge het ein durch die en ge Pfor te“ rc., rich tet Er an
die, wel che ihn als Meis ter und Herrn an er ken nen, die Er aber auf dem brei ‐
ten We ge nicht si cher weiß, da die ser sie in al le Net ze des Un glau bens und
der Sün de ver stri cken kann. Sie si chert al lein der schma le Weg, zu wel chem
die en ge Pfor te führt, wäh rend der brei te Weg, zu dem man durch die wei te
Pfor te kommt, die Rich tung nach der Ver damm nis hat. Er wä gen wir, wie
das der Hei land meint.

Die Pfor te ist der An fang des Wegs, den der Mensch ein schlägt. Ist sie en ge
und nie der, so muß sich der Mensch bü cken; auch muß er un be schwert sein,
um durch zu kom men. Ist sie weit, so kann er, wie er ist und wie es ihm be ‐
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liebt, durch die sel be kom men. Der Jün ger muß al so vor Al lem ge beug ten
und de müthi gen Sin nes sein; und nichts die ser Zeit darf ihn ein neh men, an
ihm hän gen. Wie der An fang ist, so macht sich der Fort gang. Die en ge Pfor ‐
te führt auf ei nen schma len Weg, der be schwer lich ist, und auf dem es viel
An stren gung, Ver leug nung und Un ge mach gibt. Hin ter der wei ten Pfor te
da ge gen er öff net sich ein brei ter Weg, auf dem man frei und un ge hin dert
sich be we gen kann, viel Be quem lich keit, auch Eh re fin det und Ge le gen heit
zu je der An nehm lich keit, oh ne zu Ver leug nun gen und Ent sa gun gen ge ‐
drängt zu wer den. Das Wei te und Brei te, oder das Be que me, Vort heil und
Ge nuß Ver spre chen de sucht je der na tür li che Mensch auf; und dar um läuft
al le Welt dar auf, weil Nie mand Zü gel sich an le gen will. Woll ten einst auch
et li che Welt wei se, die ei ne Er kennt nis von zwei er lei We gen, dem der Tu ‐
gend und dem des Las ters, hat ten, auf je nen en gen und schma len Weg hin ‐
wei sen, so schenk te ih nen Nie mand Ge hör, oder folg ten nur we ni ge ih nen
nach, aber mit je ner ei gent hüm li chen Selbst ge fäl lig keit und Ei gen lie be, bei
der sie wie der ih rer Nei gung dien ten, nur nach an de rer Art, und so doch ei ‐
gent lich auf dem brei ten We ge ver blie ben, der gro ßen Men ge da selbst sich
gleich sam zur Schau stel lend.

Wenn nun je mand mit Je su in Ver bin dung trat, Sein Jün ger wur de, so frag te
es sich, wie er nun zu wan deln hät te, ob nach Art der Vie len, mit de nen er
bis her wan del te, oder nach ei ner neu en Wei se. Hier kam er bei ei ner Klip pe
an, vor wel cher Vie le, schon zu der Apo stel Zei ten, in der Fol ge im mer
meh re re, schei ter ten, in dem sie nicht mit Be wah rung ihres Glau bens und
Ge wis sens gu te Rit ter schaft üb ten und dar um Schiff bruch lit ten (1 Tim.
1,18.19), oder wie De mas (2 Tim. 4,10), die Welt lieb ge wan nen. Sie woll ‐
ten sich beim An fang ihres Glau bens nicht, mit Ein tre ten durch die en ge
Pfor te, vom gro ßen Hau fen son dern, bis he ri ge Ver bin dun gen und Freund ‐
schaf ten nicht auf he ben, von den Vie len, bei de nen sie et wa im An se hen
stan den, nicht dar um an ge se hen wer den, daß sie von ih nen wi chen und ein
Be son de res an fin gen, schäm ten sich des neu en Wan dels, der in so Vie lem
ab stach von dem des gro ßen Hau fens, und stell ten sich aus Scheue vor den
An dern, die auch Mie ne mach ten, feind se lig zu wer den, lie ber mehr oder
we ni ger die sen, d. h. der Welt, gleich, ob gleich das mit ihrem Ge wis sen
nicht recht zu sam men ging, und ihrem Glau ben und in ne ren Stand den Un ‐
ter gang droh te. So stan den sie, mehr oder we ni ger of fen bar, um es mit Nie ‐
mand zu ver der ben, auf dem brei ten We ge, des sen Aus gang nicht das Le ‐
ben, son dern die Ver damm nis ist. Selbst Ver bin dun gen mit den Hei den ga ‐
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ben Man che da mals nicht auf, konn ten so gar im Göt zen hau se mit ih nen zu ‐
sam men sit zen und spei sen (1 Kor. 8,10), sich für die Star ken hal tend, die
hie zu schon in ner lich Macht hät ten (1 Kor. 10,23). Wohl sagt Pau lus nicht,
daß man mit de nen, die drau ßen sei en, über all nichts mehr zu thun ha ben
sol le, weil man dann die Welt räu men müß te (1 Kor. 5,9.10); aber et was
An de res ist es, mit ih nen ge le gent lich ver keh ren, als mit ih nen auf ei ner lei
Weg ge hen. Sonst sagt ja Pau lus (Röm. 12,2): „Stel let euch nicht die ser
Welt gleich, son dern ver än dert euch durch Ver neu e rung eu res Sin nes;“ und
wenn Jo han nes zu sei nen Kind lein, wie er die Chris ten nennt, (1 Joh.
2,12.15 ff) sagt: „Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt ist,“ so ists
im Grund das sel be, was der Herr sagt: „Ge het ein durch die en ge Pfor te auf
den schma len Weg, und tre tet zu rück von der wei ten Pfor te, der zum brei ten
Weg ein lei tet.“

Wir se hen, wie der Herr mit kur z en Wor ten et was sehr Erns tes sagt, daß es
näm lich mit Sei nen Jün gern be züg lich ihres Wan dels ein ganz Neu es wer ‐
den müs se, und sie es wa gen müß ten, her aus zu tre ten vom Hau fen, was sie
auch das kos ten möch te, wenn sie nicht un ver merkt doch wie der den Weg
der Ver damm nis ein schla gen woll ten. In je ner Zeit war es fast leich ter, als
jetzt, den schma len Weg zu fin den, weil die, wel che fern von Chris to blie ‐
ben, gar zu sehr von den Jün gern sich un ter schie den, als daß die se, soll te
man mei nen, sich da lan ge be sin nen konn ten, was für sie zu ma chen wä re.
Sie muß ten aus der lo cke ren und un geist li chen Ge sell schaft her aus tre ten,
von der sie ja wis sen konn ten, daß ihr Weg nicht zum Le ben führ te. Den ‐
noch mö gen's ih rer Vie le nicht über sich ver mocht ha ben, der Welt rein ab ‐
zu sa gen, und ganz neu an zu fan gen, in je de Ver leug nung und Ent sa gung,
auch Ver fol gung, sich schi ckend, da denn die Ge fahr nur um so grö ßer für
sie war, wenn sie et wa mein ten, trotz ihres Glau bens in ge wohn ter Wei se
mit den Hei den, die nichts von Gott woll ten, fort ma chen zu kön nen. Man
den ke doch, wie ge ra de in de ren Ge mein schaft den Jün gern be son ders vie le
Schlin gen vom Sa tan ge legt wa ren. Was half da al ler Ein druck, den sie von
Je su emp fan gen, was half selbst ein Ge nuß der Gna de des Herrn, des sen sie
et wa bei der Tau fe ge wür digt wur den auf Hoff nung, wenn sie fort fuh ren,
auf dem brei ten We ge mit Din gen zu buh len, die zum To de füh ren konn ten,
statt auf den Geist, den sie be kom men hat ten, auf das Fleisch sä e ten (Gal.
6,8). Ih nen sagts der Herr deut lich, daß sie, wenn sie die en ge Pfor te und
den schma len Weg ver schmä he ten, auf dem We ge der Ver damm nis sich be ‐
fän den, und nichts we ni ger, als dar auf rech nen dürf ten, zu den Ge ret te ten zu
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ge hö ren. Bei wie Man chen mag da in Er fül lung ge gan gen sein, was Pe trus
(2 Pe tr. 2,20) sagt: „Denn so sie ent flo hen sind dem Un flath der Welt, durch
die Er kennt nis des Herrn und Hei lan des Je su Chris ti, wer den aber wie der ‐
um in den sel bi gen ge floch ten und über wun den, ist mit ih nen das Letz te är ‐
ger ge wor den, als das Ers te.“

Wol len wir nun das Wort vom schma len und brei ten Weg auf uns an wen den
in der Chris ten heit, da Al le ge tauft sind, so ist die Auf ga be et was schwie ri ‐
ger, weil man nicht im mer klar vor sich sieht, wie die Vie len den Weg der
Ver damm nis ge hen. Aber wer et wa aus der Si cher heit zu ei nem Ernst er ‐
wacht, oder zu ei ner Be keh rung und zu in ni ge rer Ge mein schaft mit Je su
kommt, soll te je den falls auf der Hut sein, daß er der en gen Pfor te und dem
schma len Weg sich nicht ent zieht, und nicht ganz der sel be bleibt, auf dem
brei ten Weg, wie vor her, hin schlen dernd. Er soll te fort an min des tens mit
Be son nen heit vor wärts ge hen und sei nen Weg wäh len. Sieht er da her Leu te
vor sich, wie Al le, wel che oh ne Je sum hin le ben, die sich nur so ge hen las ‐
sen, und die aufs Ge rat he wohl das nächs te Be que me, oh ne Furcht vor et wa
ih nen ge leg ten Schlin gen, sich er se hen, so soll te de ren Un ver stän dig keit
und Si cher heit ihm ban ge ma chen, daß er sag te: „Das sind nicht mei ne Leu ‐
te.“ In ih rer Ge sell schaft, weil sie sich gar nicht vor se hen, soll te er nicht
blei ben kön nen, soll te es ihm wie un heim lich sein, be son ders wenn sie auch
wi der wil lig ge gen das Evan ge li um sich stel len. Er soll te ver su chen, ih nen
aus zu wei chen, und drängt sich da her lie ber von ih nen weg gleich sam durch
ein en ges Pfört chen hin durch, da er an de re be son nen ere Leu te, die auf der
Hut sein wol len, ein ge ben sieht. Ein vor sich ti ger Christ soll te es so ma chen,
weil er sich selbst in sei ner Schwach heit er kennt, in der Bu ße und De muth
steht, als dürf te er sich nicht un ter Leu te mi schen, die den Kopf so hoch tra ‐
gen, und müß te er sich schä men, un ter de nen als Ih rer Ei ner ge se hen zu
wer den, die im Leicht sinn und in der Si cher heit ste hen, da es nur zu bald
um sei ne Un schuld und, um sein gu tes Ge wis sen, auch um sein neu ge won ‐
ne nes Klein od ge sche hen sein kann.
Aber nicht Al le, die mit dem Herrn Je su be kannt wer den, ma chen es so. Er
mag ih nen wohl et was gel ten, und dar um rei hen sie sich an die Schar Sei ner
Be ken ner an. Aber auf ih re Le bens wei se hats nicht viel Ein fluß, weil sie zu
we nig Selbst er kennt nis ha ben, auch mit der Bu ße über Ver gan ge nes es zu
leicht neh men, und am Al ler we nigs ten Miß lie be und Miß ach tung von An ‐
dern er tra gen kön nen. Un zäh li ge wol len Chris ten sein oh ne ei gent li che Bu ‐
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ße, auf wel che die en ge Pfor te hin weist, und tre ten, wie vor her, durch die
wei te Pfor te, durch die Je der mann geht, auch die, wel che fer ne von Chris to
ste hen. So ha ben gleich von vorn her ein die Ei nen von den Gläu bi gen ein
en ge res, die An dern ein wei tes Ge wis sen; und dem ge mäß macht sich auch
der Fort gang. Die mit dem wei ten Ge wis sen ma chen nach ge wohn ter Wei se
fort, Las sen sich, als auf dem brei ten We ge und als je der manns Freund wan ‐
delnd, in all ihrem Thun ge hen, frei und of fen bar mit de nen, die fern von
Chris to ste hen, in glei cher Art ver keh rend, auch de ren Wei se und Grund sät ‐
ze für's Le ben nach ah mend, und mehr oder we ni ger den Genüs sen und den
Lüs ten des Flei sches, auch dem Geiz und der Hof fart die nend, da es zu vie ‐
len, auch gro ben Ue ber tre tun gen der Ge bo te Got tes, selbst zu wirk li cher
Ver leug nung Chris ti, kom men kann, ab ge se hen davon, daß das Wachst hum
des in ne ren Men schen kei nen Fort gang hat, und da gehts vom Weg des Le ‐
bens ab, auf den der Ver damm nis hin. Die mit dem en ge ren Ge wis sen da ge ‐
gen füh len, daß sie, um nicht von Teu fel, Welt und ei ge ner Lust über wäl tigt
zu wer den, mit gar Man chem bre chen müs sen, das die auf dem brei ten We ‐
ge, wel che ein Durch ein an der von al ler lei Men schen sind, un ge scheut trei ‐
ben. Sie blei ben, gleich sam den schma len Weg su chend, fern vom Ge räusch
der Welt, weil ein Hö he res sie an zieht, und sie erns ter im Kampf mit Sün de
und Fins ter nis ste hen, auch mit al ler Kre a tur seuf zen um Be frei ung von
dem Dienst der Ei tel keit (Röm. 8,20.21).

Die äch ten Jün ger Je su ver ei ni gen sich da her ger ne vom gro ßen ver füh re ri ‐
schen Hau fen weg in klei ne re Krei se und Ge mein schaf ten, um ei ne Auf ‐
mun te rung zu ha ben, sich vor den Schlin gen, die der Feind legt, zu be wah ‐
ren, oh ne je doch sonst sich ge schie den und los ge trennt zu stel len von der
grö ße ren Ge mein schaft der Be ken ner Je su, weil Lie be und In ter es se für Al ‐
le ih nen das nicht zu läßt. Wir se hen, daß die se es sind, die den Cha rac ter
der geist lich Ar men, wel che an nichts in der Welt et was ha ben, be wah ren,
wäh rend die si cher Hin ge hen den den sel ben ver leug nen. Sie sind denn auch
auf dem schma len We ge, der zum Le ben führt; und die An dern tra ben mit
den Vie len, die fern vom Glau ben ste hen, auf dem brei ten We ge fort, der
schließ lich sie mit die sen zur Ver damm nis füh ren kann, ste hen al so in der
größ ten Ge fahr, ver lo ren zu ge hen, ob wohl sie sonst auch et wa gläu big sein
wol len. We nigs tens muß der barm her zi ge Hei land viel thun, um sie, wenn
mög lich, auf zu hal ten vom Strom des Ver der bens. Er mag es an Vie len noch
thun, wie er auch von den ei gent li chen Welt kin dern Vie le noch zur Um kehr
zu brin gen und so vor der Ver damm nis zu ver wah ren weiß. Wer aber klug
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ist, läßt sich bei Sei ten war nen. Es könn te für ihn auch zu spät wer den, um ‐
zu keh ren. Auf dem Höl len weg auch nur ei nen Au gen blick ste hen, ist ge ‐
fähr lich.

Zwei tens re det der Herr von der Ge fahr durch fal sche Pro phe ten, wel che
ent we der ei ge ne gött li che Ein ge bun gen, oder be son de re Auf sch lüs se über
die Schrift zu ha ben vor ge ben und zur Tren nung von der grö ße ren Ge mein ‐
schaft, die sie als ganz ver werf lich dar stel len, oft auch zu gräu li chen Ver ir ‐
run gen An laß ge ben. Der glei chen fal sche Pro phe ten, wel che an der wärts (2
Pe tr. 2,1) auch fal sche Leh rer ge nannt wer den, ma chen sich ger ne an die,
wel che Scheue ha ben vor dem brei ten We ge und dem gro ßen Hau fen, der
un gött lich auf die sem wan delt. Wenn da her der Herr eben vor dem brei ten
Weg ge warnt hat te, so warnt er jetzt um ge kehrt, daß man sich nicht auf ei ‐
nen schma len Weg ver lo cken las se, zu dem ein fal scher Geist hin trei be. Der
fal sche Geist soll an den Früch ten zu er ken nen sein (V. 16), wenn die Ver ‐
füh ren den näm lich ne ben see len ver derb li chen Irr t hü mern (2 Pe tr. 2,1) ihren
An hän gern Lieb lo sig keit und Här te ge gen Al le ein imp fen, die sich nicht zu
ih nen hal ten, wor aus dann Feind schaf ten, Aer ger nis se, Haß, Hoch muth, Si ‐
cher heit, kurz Al les ent steht und oft in be trü ben ds ter Wei se her vor tritt, was
die nö thi ge Grund ge sin nung der geist li chen Ar muth auf hebt. Die se Früch te
sind arg ge nug, um an ih nen die fal schen Pro phe ten zu er ken nen. De ren An ‐
hän ger füh len sich in der Re gel mit ih nen selbst reich und satt, sind al so
fern vom Leib tra gen, auch, als die Fer ti gen, fer ne von Hun ger und Durst
nach der Ge rech tig keit, so auch von der Rein heit des Her zens, bei der der
Mensch von sich und Al lem los ist, und wis sen dem nach auch nichts von
Sanft muth, Barm her zig keit und Fried fer tig keit (5,3-9), nicht ein mal un ter
sich, ge schwei ge denn ge gen An de re. Die Ver folg ten frei lich zu sein, ma ‐
chen sie sich ger ne zu ei nem Eh ren punk te (5,10). Aber wenn sie schein bar
um Je su wil len ver folgt und ge schmä het wer den, und man al ler lei Ue bels
wi der sie re det, so ists kei nes wegs so, daß man an Letz te rem im mer lügt
(5,11).
Weil der glei chen fal sche Pro phe ten und Leh rer meist nur mit Krie che rei
und Schmei che lei sich Ein gang ver schaf fen kön nen, sagt der Herr, daß sie
in Schafs klei dern ein her ge hen (V. 15), d. h. so sanft sich be zei gen, als wä ‐
ren sie die un schul digs ten und frömms ten Men schen von der Welt. Weil sie
aber ih re An ge hö ri gen dem in ne ren Men schen nach so sehr ver der ben, in ‐
dem sie ih nen ihr an fäng li ches Gu tes neh men, nennt Er sie rei ßen de Wöl fe,
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als wel che sie sich sonst auch buch stäb lich ge ber den ge gen Al le, die ih nen
wi der spre chen oder zur Bes se rung ans Herz re den wol len. In dem sie fer ner
durch ih re Ge ring schät zung Al ler nichts als Ha der und Zwie tracht er zeu ‐
gen, da zu im Ver kehr mit An dern, auch wohl in öf fent li chen Vor trä gen, als
Zän ker und Strei ter er schei nen, sieht man klar, daß sie, oh ne Re ben an
Chris to, dem Wein stock, zu sein, al so oh ne den Geist Chris ti zu ha ben, als
Dor nen und Dis teln da ste hen, die we der Trau ben noch Fei gen brin gen kön ‐
nen (V. 16). Ihr Stamm schon ist faul und trägt dar um nur fau le oder ar ge
Früch te, eben die Früch te, de ren wir vor hin ge dacht ha ben (V. 17). So be ‐
schreibt der Herr die fal schen Pro phe ten, vor, wel chen die Jün ger Je su sich
vor se hen sol len. Vor aus zu se hen ist, daß der glei chen, un ter dem Vor ge ben,
von Gott be ru fen zu sein, vor nehm lich in den letz ten Sei ten Vie le wer den
auf tre ten. Da mag es ge sche hen, daß selbst red li che Leu te nur an ih re
Schafs klei der hin se hen, und ob die sen die üb len Früch te al le nicht beach ‐
ten, und den Wolf nicht mer ken, und so sich ge fan gen neh men las sen. Um
so wich ti ger die War nung: „Se het euch vor vor den fal schen Pro phe ten.“
Denn Al les steht auf dem Spiel, wenn man in de ren Ge mein schaft ein geht.
Ih re Früch te sind nicht gut. Und was sagt der Herr von dem Bau me, der kei ‐
ne gu te Früch te bringt? Nicht nur, wenn der sel be ar ge, selbst wenn er über ‐
haupt nicht gu te Früch te bringt (V. 19), wird er ab ge hau en und ins Feu er ge ‐
wor fen. Wie groß ist so mit die Ge fahr, der man durch fal sche Pro phe ten
oder Leh rer aus ge setzt ist; und wie nö thig, daß man es ver ste he, an ihren
Früch ten sie zu er ken nen (V. 20)?

Drit tens re det der Herr von der Ge fahr des Wahns, mit blo ßem Herr sa gen
im Ge richt aus kom men zu kön nen. Er in nern wir uns vor erst, was das Herr ‐
sa gen be deu te. Herr sa ger näm lich in gu tem Sin ne sind die Gläu bi gen, die in
Je su ihren Hei land und Se lig ma cher er ken nen, den Herrn, dem Al les über ‐
ge ben ist, um Sei ne Brü der, die Men schen, von der Sün de, von al lem Ue ‐
bel, selbst vom To de, zu er lö sen, die al so den Spruch gut ken nen, daß in
kei nem an dern Na men Heil sei, als al lein in dem Na men Je su (Apo stelg. 4,
12). Es sind die, die sich hoch freu en und se lig füh len, daß sie al lein durch
den Glau ben aus un ver dien ter Gna de ge recht und se lig wer den, die fer ner
nicht mit dem gro ßen Hau fen auf dem brei ten Weg ge hen, die auch nicht
von fal schen Pro phe ten sich ge fan gen neh men las sen, wie man das Al les
deut lich aus der Re de des Herrn er sie het.
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Da kann es aber ge sche hen, daß sol che Gläu bi ge gar zu sehr und un auf hör ‐
lich nur an die trost rei chen Leh ren des Evan ge li ums hin se hen, im mer und
im mer sie im Mun de füh ren, sich an ih nen als die Se li gen wei den, ja zu letzt
von kei ner an dern Er bau ung mehr et was wis sen wol len, als von ei ner sol ‐
chen, die ih nen die un ver dien te Gna de Got tes in Chris to vor hält, wäh rend
sie je de an de re Pre digt, wel che an das er in nert, wie wir er wäh let sei en,
nicht nur durch den Glau ben, son dern auch nach dem Wan del „hei lig und
un sträf lich zu sein vor Ihm in der Lie be“ (Ephes. 1,4), für ei ne ge setz li che
hal ten, die al so ih nen nicht recht mun den will. Das sind die Gläu bi gen, die
ger ne nach läs sig wer den in ihrem Wan del, die es im Ver kehr mit An dern an
Vie lem feh len las sen, und ge gen die na tür li che Här te, Ei tel keit und Lust
nicht an kämp fen, viel mehr sich ein fach ge hen las sen, weil sie, als gläu big,
sich im mer ge trös tet und ge si chert den ken. Was kann aber nicht Al les noch
wei ter dar aus sich er ge ben? Sie wol len, wenn man sie hört, schon recht und
Gott wohl ge fäl lig sein; aber es ist, wie wenn sie mein ten, das dem Chris ten
Er for der li che ma che sich bei Gläu bi gen stil le und un ver merkt ganz von sel ‐
ber, oh ne daß man dar über viel Vor halt oder Be leh rung oder Vor satz
brauch te; oder thun sie, als wä re Al les, was die Schrift ver langt, auch die
Berg pre digt uns vor hält, ganz von selbst das Stre ben Al ler, die Je sum ihren
Herrn nen nen. Was da her ein Pau lus et wa sagt (Röm. 12, 1.2), daß man
„sei nen Leib be ge ben sol le zum Op fer, das da le ben dig, hei lig und Gott
wohl ge fäl lig sei, um ei nen ver nünf ti gen Got tes dienst zu ha ben, daß man
sich fer ner nicht die ser Welt, auch wenn man nicht ge ra de mit ihr läuft,
gleich stel len, son dern daß man sich ver än dern soll durch Ver neu e rung sei ‐
nes Sin nes, um prü fen zu kön nen, wel ches da sei der gu te, der wohl ge fäl li ‐
ge und der voll kom me ne Wil le Got tes,“ - Sol ches und An de res, was die
Schrift mit gro ßem Nach druck for dert, ist ih nen nicht son der lich wich tig;
und nur schläf rig hö ren sie es an, wenn sie nicht gar ei ne Ab nei gung davor
ha ben, hier auf Be züg li ches zu hö ren.

Wie thö richt und si cher stel len sich doch sol che Gläu bi ge oder Herr sa ger;
und wie sind sie den Pfei len des Bö se wichts of fen bloß ge stellt, daß sie in
al les Mög li che hin ein kom men, was ei ne schwe re An kla ge für sie wird an
je nem Ta ge! Wie be denk lich steht es voll ends, wenn sie mit der Recht fer ti ‐
gungs leh re, nach wel cher al ler dings aus Gna den Al les ver ge ben wer den
kann, nicht nur Schwach hei ten, son dern auch wirk li che, zu letzt gro be Sün ‐
den zu de cken wol len, als könn ten die sel ben dem ein mal Ge recht fer tig ten
nicht mehr scha den, oder könn te man im mer wie der leicht und schnell Ver ‐
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ge bung ha ben! Da ist of fen bar die gro ße Ge fahr, von wel cher der Herr re ‐
det, daß über dem Wahn, mit blo ßem Herr sa gen Al les zu ge win nen, Al les
ver lo ren ge hen kann. Die Ge fahr ist um so grö ßer, weil sol che Si che re als
Gläu bi ge, die nach au ßen vor den Leu ten den schma len Weg ge hen, gar viel
von dem, was sie dort in den Au gen des Herrn zu wirk li chen Ue belt hä tern
macht, nur im Ge hei men und Ver bor ge nen, was auch der Harr mit Sei nem
Wort an deu tet, trei ben, ver bor gen Ge blie be nes aber am schwers ten wiegt in
der Waag scha le des Ge richts!

Ein sehr erns tes Wort ists wahr lich, das der Herr sagt, wenn selbst die, wel ‐
che gro ße Ga ben, so gar Wun der ga ben, emp fan gen ha ben, Ga ben, wel che
der Herr de nen, wel chen er sie ver lie hen, nicht ge ra de, auch wenn sie an ‐
fan gen un treu zu wer den, so schnell wie der neh men will, wenn fer ner die,
wel che viel Er kennt nis be sit zen und ei nen Na men durch gro ße Tha ten im
Rei che Got tes sich er wor ben ha ben, den noch kön nen als blo ße Herr sa ger,
die den Wil len des himm li schen Va ters nicht gethan ha ben, an je nem Ta ge
nicht an ge se hen oder an er kannt wer den, und als sol che, die an ih rer Bes se ‐
rung und Er neu e rung nicht ge ar bei tet ha ben, ja, die auch zu schwe re ren
Sün den sich ha ben hin rei ßen las sen, oh ne Bu ße zu thun, als de cke das Blut
Chris ti oder gar ihr Ver dienst Al les oh ne Wei te res zu, die Wor te hö ren müs ‐
sen: „Ich ha be euch noch nie er kannt, wei chet al le von mir, ihr Ue belt hä ‐
ter,“ da selbst das, was sie frü her doch er kannt ge we sen sind, jetzt völ lig als
nicht ge we sen über se hen wird. Kei ne Stel le in der gan zen hei li gen Schrift
ist so er schüt ternd als die se, zu mal sie auch an deu tet, daß an sol chen Herr ‐
sa gern der Selbst be trug bis zu dem Ver wer fungs spruch hän gen blei ben
kann. Wer klug ist, läßt sich wei sen. Aber wie kos tets Mü he, die Leu te in
den gan zen Ernst der Hei li gung her ein zu brin gen! Amen.

7. Schluß der Berg pre digt.
Mat. 7,24-28

Es ist be mer kens werth, mit welch bren nen dem An lie gen der Herr im mer
und im mer wie der nur das Ei ne wich tig nimmt, daß die, wel che zu er lö sen
Er ge kom men ist, auch ih rer seits möch ten nach Ge sin nung und That et was
wer den, um aus al len Ver derb nis sen der Sün de her aus zu kom men, und nicht
wie der, wenn schon frei ge wor den, in die sel ben zu: rü ck zu fal len. Un end lich
mehr hebt Er's auf die Er neu e rung und Hei li gung des Men schen ab, als man
es fast über all in un sern christ li chen Krei sen zu thun ge wohnt ist. Gibt es
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doch Chris ten, wel che der Berg pre digt fast we ni ger Werth bei le gen, weil sie
nicht die Recht fer ti gung des Men schen durch den Glau ben, wel che nur ver ‐
bor gen in ihr liegt, wie im An fang, mit be stimm ten Wor ten her vor hebt.
Oder sa gen sie, die Berg pre digt mit ihren gro ßen For de run gen sei mehr nur
da zu da, den Men schen zur Bu ße zu trei ben und in ner lich so in die Noth zu
brin gen, daß er mit Be gier de ei nen Hei land su chen ler ne, der aus Gna den
se lig ma che. Mit dem Ge setz, mei nen sie, wol le der Hei land Er kennt nis der
Sün de we cken und al so die Brü cke zum Glau ben an die Gna de bau en für
die si che ren Men schen. Et was ist dar an; aber Man che, die so sa gen, ge ben
fast zu ver ste hen, als ob man hin ten nach, nach dem man durch den Glau ben
Gna de er langt ha be, sol cher schar fen Ge set zes un ter wei sun gen nicht mehr
be dür fe, weil man doch nicht mit dem fer tig wer de, was ge for dert wird, al so
stets zur Gna de sei ne Zu flucht neh men müs se. Hü ten wir uns, durch sol ‐
cher lei Ge dan ken uns nicht zur Si cher heit trei ben zu las sen. Wenn näm lich
un ser Herr und Meis ter so re det, wie er re det, im mer auch die Be fürch tung
uns vor hal tend, es kön ne uns, ob gleich Er da sei, feh len, so soll ten wir gan ‐
zen Fleiß an wen den, um es recht zu hö ren und im mer wie der zu hö ren, aber
mit dem Be stre ben, es auch zu thun. Wo die ses Be stre ben nicht ist, da gibt
es auch kei ne Bu ße; und oh ne Bu ße gibt es kei ne Gna de. Dar um „hü te dich
und schaf fe,“ um mit Pau lus zu re den (Phil. 2,12), „daß du se lig wer dest mit
Furcht und Zit tern.“

Auch der Schluß der Berg pre digt gibt Zeug nis davon, wie viel der Herr Je ‐
sus auf das Thun des sen hält, was Er re det. Da wie der holt Er es, daß es mit
kei nem Sei ner Jün ger, die Ihn hö ren, et was sei, wenn nicht bei ihm das, was
er hö re und ge hört ha be, zur That wer de. Auch wenn der Mensch aufs
Schöns te sei ne Sa chen auf ge baut zu ha ben scheint, und ihm an der Er kennt ‐
nis nichts fehlt, si chert's ihn nicht vor Ver der ben und Ru in, wenn er nicht
Thä ter des Worts, das er ge hört, an ge nom men und ge faßt hat, zu wer den
sich ent schließt.
Der Herr stellt ei ne Ver glei chung an zwi schen ei nem klu gen Man ne, der
sein Haus auf ei nen Fel sen, und ei nem thö rich ten, der auf Sand baut. Der
Fels, auf den der Klu ge baut, ist gleich sam sein Herz, in des sen Tie fen, als
in ei ne si che re Fel sen burg, er das Wort ein drin gen läßt; und der Sand ist das
Oben auf, da das Ge hör te nur im Ge dächt nis oh ne Wir kung frei lie gen
bleibt. Vie le Wei sun gen nun hat te der Herr Sei nen Jün gern ge ge ben, wie sie
den Cha rak ter von geist lich Ar men, den Er An fangs ge schil dert, durch ihr
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gan zes Be zei gen bei sich ver wirk li chen könn ten. Ob es in die Tie fen der
Her zen ge drun gen sei, oder bei al ler et wai gen Be we gung doch nur oben auf
lie gen blei be, das war die Fra ge. In je nem Fall konn te es zum Thun kom ‐
men, in die sem nicht. Der Hei land aber will, als könn te Er's nicht oft ge nug
sa gen, wie der ho len, wie Al les dar auf an kom me, daß Sei ne Jün ger das Ge ‐
hör te auch thun möch ten. An ge regt hat, was Er sag te, Vie le, auch von dem
wei te ren Krei se der Zu hö rer. Das Volk ent setz te sich ja über sei ner Re de (V.
28); und sie fühl ten ei ne Ge walt, wie sie sie bei kei nem Schrift ge lehr ten je
ge fühlt hat ten (V. 29). Die Ein drü cke wa ren er schüt ternd, und konn ten bei
Vie len un mög lich ganz oh ne Nach wir kung vor über ge hen. Den noch drang's
bei den Ei nen wohl tief ins Herz, bei den An dern blieb's nur beim Er ken nen
des Ge hör ten; und so war die Nach wir kung ei ne ge dop pel te.

Ih rer Vie le näm lich ha ben nach her zu bau en an ge fan gen. Wir neh men in ‐
des sen, in dem wir dar über re den, mehr Rück sicht auf uns re Sei ten, wie die
Ei nen als Thö rich te, die An dern als Klu ge bau en. Die Thö rich ten bau en da ‐
mit, daß sie die Leh re schön und herr lich fin den, nä her ins Ue ber le gen neh ‐
men, zu ei nem Ver ständ nis dar über zu kom men trach ten, et wa ein schö nes
Lehr ge bäu de dar aus ma chen und so als Jün ger Je su, als Gläu bi ge, sich aus ‐
ge ben. Ein Lehr ge bäu de aber, das bloß zur Er kennt nis dient und auf den
Wil le des Men schen nicht wirkt, Al les auch zu thun, was man als schön und
rich tig er kennt, wird nur ein Haus auf Sand oh ne Grund, das den Stür men
nicht wi der ste hen kann. Das Haus hat et was An sehn li ches und ge fällt Je ‐
dem, der es sieht. Gibts aber An fech tun gen, wie sie im Ver lauf der Nach fol ‐
ge Je su nie aus blei ben, da auch die Fins ter nis Al lem auf bie tet, um das Bes te
und Schöns te, so es mög lich wä re, zu über fal len und nie der zu wer fen, so
fällt das Ge bäu de zu sam men, d. h. der Mensch ver liert wie der Al les zu sam ‐
men, ent we der schon hie nie den, da ein blo ßes Sys tem ihn nicht vor Ver füh ‐
run gen al ler Art, auch nicht vor Ab fall un ter den Stür men der Ver fol gung,
zu schüt zen ver mag; oder es ist für ihn, wenn er vor das Ge richt kommt und
stür mi sche An kla gen oh ne Zahl sich wi der ihn er he ben, kei ne Recht fer ti ‐
gung da, weil's über all am Thun ge fehlt hat, da der ar me Mensch ne ben all
sei ner fein ge glie der ten Er kennt nis, ne ben al lem Wis sen der Schrift und des
Wor tes Got tes, mit die sem sei nem Hau se, moch te es noch so schön ge ziert
sein, zu sam men bricht zum ewi gen Ver der ben. Wer aber das Ge hör te thut,
sei nen Glau ben zur That wer den läßt, da durch, daß die dem sel ben vor an ge ‐
hen de Bu ße zur Hei li gung sich ge stal tet, in dem er, treu und ge wis sen haft
die Wor te Je su beach tend, nicht mehr nach dem Fleisch, son dern nach dem
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Geist wan delt, ge hört als Klu ger zu de nen, wel che ge gen al le Stür me fest
sind, und an wel chen an je nem Ta ge nichts Ver damm li ches mehr ist (Röm.
8,1). Er baut in Wahr heit auf Chris tum, der im und sei nem Her zen ein si ‐
che rer Fels ist, daß kei ne An fech tung ihn über wäl ti gen, kein Ge richt ihn
ver dam men kann.

Möch ten wir durch Hö ren und Thun wer den und blei ben fest und un be weg ‐
lich auf den Tag Je su Chris ti! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
al ter Be griff aus dem In sol venz recht, be deu tet so viel wie Kon kurs, Zwangs ver stei ge rung
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[←2]
Anm. Um zu er ken nen, daß die Pracht der Blu men über die Klei der ei nes Salo mo geht, er wä ge
man, wie un ter dem Ver grö ße rungs gla se die schöns ten Klei der im mer häß li cher, Blu men blät ‐
ter im mer kunst vol ler und herr li cher er schei nen.



49

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Blumhardt, Christoph - Uebersichtliche Auslegung
der Bergpredigt Jesu Matth. 5-7, in kurzen Vorträgen 3

Blumhardt, Christoph - Eingang zum
Reformationsfest. 3

1. Die Seligpreisungen. (3. Trin.). 4
2. Die bessere Gerechtigkeit (4. Trin.) 9
3. Die rechte Frömmigkeit. (5. Trin.). 13
4. Das richtige Verhalten zum Irdischen. (6. Trin.) 20
5. Die richtige Stellung in der Welt (7. Trin.). 25
6. Gefahren für die Jünger des Herrn. (8. Trin.) 33
7. Schluß der Bergpredigt. 41
Quellen: 45
Spendenaufruf 46
Jung St. Peter zu Straßburg 46
Anmerkungen 47


	Vorwort
	Blumhardt, Christoph - Uebersichtliche Auslegung der Bergpredigt Jesu Matth. 5-7, in kurzen Vorträgen
	Blumhardt, Christoph - Eingang zum Reformationsfest.
	1. Die Seligpreisungen. (3. Trin.).
	2. Die bessere Gerechtigkeit (4. Trin.)
	3. Die rechte Frömmigkeit. (5. Trin.).
	4. Das richtige Verhalten zum Irdischen. (6. Trin.)
	5. Die richtige Stellung in der Welt (7. Trin.).
	6. Gefahren für die Jünger des Herrn. (8. Trin.)
	7. Schluß der Bergpredigt.
	Quellen:
	Spendenaufruf
	Jung St. Peter zu Straßburg
	Anmerkungen

